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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
onntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1 Tolr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


ofen 


Donnerſtag den 14. November 1861. 


Dienſtag, den 19. November d. J. fr 


er Zeitung. 


üh 8 uhr 
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Inſerate 

(1¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 

genommen. j 


findet in allen 30 Urwahl-Bezirfen unſerer Stadt die Wahl der Wahlmänner in den öffentlich bekannt gemachten Lokalen ftatt. Mögen auch 
die deutſchen Urwähler mit Eifer, Emſigkeit und Einigkeit ihre Wahlvorbereitungen treffen, damit einmüthig, ohne Zerſplitterung, die Würdigſten 
unter den Würdigen gewählt werden, und kein deutſcher zur Ausübung der Wahl berufener Wann ſeines Rechts ſich begebe! 


Amtliches. 


Berlin, 14. Novbr, Se. Majeſtät der König haben dem Groß 
erzog von Sachſen, dem Großherzog von Baden und dem Prinzen 
riedrich der Niederlande Königlichen Hoheiten das Kreuz der Groß⸗ 

Komthure des Königlichen Hausordens von Hohenzollern zu verleihen geruht. 

Se. Majeſtät der König haben geruht: Sr. Königlichen Hoheit dem 
roßherzog von Mecklenburg Schwerin den Johanniter Orden 
uu verleihen. 

Se. Mojeftät der König haben Allergnädigſt gerubt: Dem Brunnenarzt 

Dr. Gans in Karlsbad den Charakter als Sanitätd-Rath zu verleihen; auch 
General-Adjutanten, General -Lieutenant und Oberſtallmeiſter von Wil- 
} lifen, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Königs von Württemberg 
ajeſtät und des Großherzogs von Sachſen K. H. ihm verliehenen reſp. Groß⸗ 
rteuzes des Friedrichs-Ordens und des Großkreuzes des Haus. Ordens vom wei- 
n Falken; dem Direktor der Ober⸗Militär-Cxaminationskommiſſion. Gene 
dal⸗Major von Holleben, zur Anlegung des von den regierenden Herzögen 
don Sachſen Hoheiten ihm verliehenen Komthurkreuzes erſter Klaſſe des Her⸗ 
oglich Sachſen⸗Erneſtiniſchen Haus⸗Ordens; dem Legationsſekretär bei der Ge. 
andiſchaft in Paris, Rittmeiſter Prinzen Heinrich VII. Reuß, & la suite 
des 1. Garde-Ulanen⸗Megiments, und dem bei derſelben Geſandtſchaft komman⸗ 
irten Major Stein von Kaminski, aggregirt dem Generalſtabe der Ur 
ce, zur Anlegung des von des Kaiſers der Franzoſen Majeſtät ihnen verliehe⸗ 
en reſp. Kommandeurkreuzes und Offizierkreuzes des Ordens der Ehrenlegion,; 
deo wie dem perſönlichen Adjutanten des Prinzen Adalbert von Preußen K. H., 
temier-Lieutenant Freiherrn von Richthofen vom See- Bataillon, zur An⸗ 
legung des von des Großherzogs von Heſſen und bei Rhein K. H. ihm verliehe- 
en Ritterkreuzes erſter Klaſſe mit Schwertern vom Verdienſt⸗Orden Philipps 
des Großmüthigen zu ertheilen. 1 
Der Lehrer an der Provinzial⸗Gewerbeſchule zu Liegnitz J. J. Chr. 
M atthias iſt zum ordentlichen Gewerbeſchullehrer ernannt. 
Der Lehrer an der Provinzial-Gewerbeſchule zu Bielefeld Heinrich 
Hartmann iſt zum ordentlichen Gewerbeſchullehrer ernannt. 
Am Gymnaſium zu Landsberg a. W. iſt die Anſtellung des Schulamts⸗ 
Kandidaten Groß als Ordentlicher Lehrer genehmigt worden. f 
Der bisherige Gerichts⸗Aſſeſſor Rieß in Berlin iſt zum Rechtsanwalt bei 
dem Kreisgericht in Neuhaldensleben und zugleich zum Notar im Departement 
des Appellationsgerichts zu Magdeburg mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
erlingen ernannt worden. 


„ Nr. 272 des St. Anz s enthält Seitens des . Binanz-Minifteriums das 
Regulativ für die Erhebung der ele von * Zeitſchriften und 
Anzeigeblättern; vom 7. November 1861. 


Das 37. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, ent⸗ 
halt unter Nr. 5452 das Privilegium wegen Emiſſion von Prioritätsobligatio⸗ 
gen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft zum Belaufe von 205,100 Tylrn. 

om 22. Oktober 1861; und unter Nr. 5453 das Privilegium wegen Emiſſion 
on Prioritäts- Obligationen der Köln⸗Mindener Eiſenbahn⸗Geſellſchaſt im Be- 
‚Tage von 6,500,000 Thlrn. zum Bau der Köln⸗Gießener Eiſenbahn nebſt 
28 digbabn von Betzdorf nach Siegen und der feſten Rheinbrücke bei Köln. Vom 
Oktober 1861. 

Berlin, den 13. November 1861. 

Debitskomptoir der Geſetzſamm lung. 


Deut ſchland. 


Preußen. AD Berlin, 13. Nov. (Die Stellung der 
Regierung zur Fortſchrittspartei; Preutzens Marines 
deſtrebunge n; Rußland und Polen.] Die minifterielle 
Zeitung hat ſeit Kurzem einen lebhaften Antheil an der Wahlpole⸗ 

nit genommen, und kämpft mit großem Nachdruck für die Bildung 
einer kräftigen, nach beiden Seiten hin die Extreme abwehrenden 

egierungspartei. Man kann es dem Organ der Regierung wohl 
nur Dank wiſſen, daß es die miniſteriellen Abſichten klar darlegt 
und jedem Mißverſtändniß der Wähler bei dem Anſchluß an die 
aufgeſtellten Programme vorbeugen will. Die Regierung darf ſich 

erdings im allgemeinen und objektiven Sinne als das leitende 
flement einer Reform- und Fortſchrittspartei proklamiren, da 
ſie, nach den landesväterlichen Abſichten Sr. Majeſtät, binnen kur⸗ 
zer Friſt in der Verwaltung wie in der Geſetzgebung eine Reihe 

ichtiger Verbeſſerungen durchgeführt, und für eine weitere Ent⸗ 
ickelung auf derſelben Bahn den Boden vorbereitet hat. Indeſſen 
ann fie weder Billigung noch Unterftügung von denjenigen Frak⸗ 
onen der Fortſchrittspartei erwarten, deren Programm für die 

niſteriellen Beſtrebungen nur kritiſche Bemerkungen hat, in ein⸗ 
einen Punkten unbeugſamen Widerſtand gegen die Abſichten der 

egierung zum Glaubensartikel macht und ohne Rückſicht auf die gege⸗ 
hauen Verhältniſſe Forderungen ſtellt, deren Erhaltung entweder über⸗ 
inüpt gefährlich oder doch ohne gewiſſe Vorbedingungen nicht möglich 
it Grade die Gewißheit, daß die Regierung in der Befeſtigung 

Erweiterung der verfaſſungsmäßigen Inſtitutionen ein Tempo 

s Fortſchritts angenommen hat, welches dem Freunde beſonnener 
dauernder Reformen genügen kann, giebt ihr das Recht, 
gegen die Konſequenzen des ſogenannten „Fortſchrittsprogrammes 
ſmuſchieden Verwahrung einzulegen. Die miniſterielle Zeitung be⸗ 
merkt vollkommen richtig, daß die liberale Partei ihre Herr⸗ 
alt unmöglich mache und den Gegnern in die Hände arbeite, 
enn ſie einem allſeitig als liberal anerkannten Miniſterium keine 
Bverläſfige Unterſtützung gewähre. In der That hat die liberale 
Mere dung keine ernſtere Gefahr zu beſorgen, als durch Mangel an 
aͤßigung und Vorſicht das Vertrauen der Krone und des Volkes 
0 erſchüttern. — In Sachen der Flotte wird Preußen nach allen 
flichtungen hin gewichtige Schritte thun, um zu beweiſen, daß es 
bolt damit Gruft iſt, für eine wirkſame Seewehr Deutſchlands einen 
aliden Grund zu legen. Auf den Flottenantrag Hannovers wird 
in nächſten Donnerſtag (14. d. M.) die Erklärung Preußens fol⸗ 


gen und die Richtung derſelben iſt ſchon durch den Inhalt der jüngſt 


bekannt gewordenen Depeſche des Grafen Bernſtorff an den preu⸗ 
ßziſchen Geſandten in Hannover (ſ. Nr. 265) bezeichnet. Preußen 
wird daran feſthalten, daß die geſammte Küſtenvertheidigung der 
Oſt⸗ und Nordſee im einheitlichen Zuſammenhang bleiben müſſe. 
In Bezug auf die preußiſche Flotte find in der nächſten Seſſion 
Vorträge zu erwarten, welche derſelben eine raſche und tüchtige 
Entwickelung ſichern ſollen. — Aus Rußland wird berichtet, daß 
bei der Urheberſchaft der dortigen Unruhen polniſche Anregung vor⸗ 
wiegend iſt. Dieſe Erkenntniß wird den nationalen Beſtrebungen 
der Polen ſchwerlich vortheilhaft ſein, da jetzt auch die liberaleren 
Staatsmänner in Rußland, bei den Gefahren des eigenen Heerdes, 
die autonomen Bewegungen im Nachbarlande nicht unterſtützen 
können. 

(Berlin, 13. Nov. [Vom Hofe; Tages nachrichten. 
Der König, der Kronprinz, die Prinzen Karl, Friedrich Karl, Albrecht 
und Sohn, der Prinz Auguſt von Württemberg, der Großherzog 
und der Herzog Wilhelm von Mecklenburg-Schwerin, die Fürſten 
Radziwill, der Generalfeldmarſchall v. Wrangel und andere hoͤhere 
Militärs werden am 25. d. der Einladung des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig nach dem Bergſchloſſe Blanckenburg folgen und dort bis 
zum 28. an den Hofjagden theilnehmen. Der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin, welcher von ſeiner Schußwunde völlig wie⸗ 
der hergeſtellt iſt, hat vom Könige den Johanniterorden erhalten. — 
Die Königin⸗Wittwe beging heute die Feier ihres Geburtsfeſtes in 
ſtiller Zurückgezogenheit und empfing nur die Glückwünſche der Frau 
Prinzeſſin Karl und der Prinzeſſin n, ſowie der Geſand— 
ten Bayerns und Sachſens. Aus Breslau waren der hohen Frau 
von den Majeſtäten und den königlichen Prinzen Gratulations— 
ſchreiben zugegangen und die Frau Kronprinzeſſin und die Frau 
Prinzeſſin Friedrich Karl hatten Hofdamen mit der Beglückwünſchung 
* Ale Schon am Morgen begab ſich die Königin Eliſabeth 
nach der Friedenskirche und verweilte ere Zeit im Gebet 
am Sarge ihres hochſeligen Gemahls. Die Eliſabethſchule feierte 
heute Vormittags das Geburtsfeſt ihrer hohen Protektorin durch 
Geſangaufführung und Feſtrede. Die Prinzeſſin Alexandrine kam 
heute Nachmittags von Potsdam nach Berlin, machte der Frau Kron⸗ 
prinzeſſin einen längeren Beſuch und fuhr um 7 Uhr Abends wieder 
nach Schloß Sansſouci zurück. — Am Tage der Rückfahrt der Wins 
jeftäten vom Schloſſe Sagan werden die ſämmtlichen Regiments⸗ 
Muſikchöre, unter Leitung des Generalmuſikdirektors Wieprecht, vor 
dem königlichen Palais einen großen Zapfenſtreich ausführen. We⸗ 
nige Tage ſpäter findet die Geſangaufführung der hieſigen Geſang⸗ 
vereine ebenfalls vor dem königlichen Palais ſtatt. — Unter dem 
Vorſitz des Staatsminiſters v. Auerswald fand heute von Vormittags 
11 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr eine Miniſterkonferenz ſtatt. Die 
Miniſter Graf Bernſtorff und v. Roon, ſowie die zur Zeit in der 
Provinz Schleſien weilenden Miniſter Graf Schwerin und Graf 
Pückler ließen ſich in der Sitzung durch vortragende Räthe vertreten. 

— [Falſcheengliſche Banknoten. ] Bekanntlich werden 
von der engliſchen Bank die in die Kaſſen derſelben zurückkehrenden 
Noten dadurch kaſſirt, daß man die Unterſchrift abreiſt und den 
Reſt in den Kellern der Bank aufbewahrt. Von dieſen kaſſirten 
Noten iſt ein Betrag geſtohlen und man hat die Unterſchrift dadurch 
zu erſetzen geſucht, daß man die Unterſchriften von 5⸗Pfundnoten 
unter 50-Pfundnoten klebte. Da ſolche gefälſchte Noten in Berlin 
im Verkehr ſich gezeigt haben, jo macht die „B. B. 3.“ das kauf⸗ 
männiſche Publikum darauf aufmerkſam, damit es ſich vor Scha— 
den bewahre. 


Breslau, 12. Novbr. [Die Enthüllung des Denk- 
mals Friedrich Wilhelm III.] fand heute (wie geſtern ſchon 
kurz erwähnt) in der feierlichſten und würdigſten Weiſe ſtatt. Die 
um das Denkmal aufgeſtellte Bretterwand war über Nacht beſeitigt 
und ſtatt derſelben eine Umhüllung angebracht worden. Rings um 
das Denkmal war ein weiter freier Raum gelaſſen, welcher gegen 
die Tribüne durch eine Reihe prächtiger Flaggenbäume, die mit 
Adlern gekrönt und mit den Wappen der ſchleſiſchen Städte ge⸗ 
ſchmückt waren, abgegrenzt erſchien. Die Tribünen erhoben ſich in 
einem Halbkreiſe um das Denkmal, doch waren die Seiten rechts 
vom Denkmal und unmittelbar vor demſelben freigelaſſen, und das 
ſelbſt nur durch eine Barriere die Zuſchauermenge von dem geſchloſ— 
jenen Kreiſe getrennt. An dieſen beiden Seiten bildeten die Trup⸗ 
pen Spalier, an welche ſich auf der Seite rechts vom Denkmal das 
Bürgerſchützenkorps anſchloß. Vom Rathhauſe aus führte ein bes 
deckter Gang nach dem für die Allerhöchſten Herrſchaften beſtimm⸗ 
ten Zelte, welches aus rothen Stoffen höchſt geſchmackvoll hergerich— 
tet worden war. Die Häuſer von der Weſt⸗ und Südſeite des 
Ringes waren in glänzender, der Bedeutung der ſchönen Feier wür⸗ 
digen Weiſe mit Fahnen, Wappen, Blumen und Teppichen ge⸗ 
ſchmückt und ein eben ſo feſtliches Gewand hatten auch die nördlich 
vom Denkmale gelegenen Häuſer, namentlich das neue Stadthaus 
angelegt. Die Straßen in der Nähe des Denkmals, namentlich 
der beiden erwähnten Seiten des Ringes, waren ſchon am Morgen 
dicht gefüllt, alle Fenſter beſetzt, ſelbſt auf den Dächern und zwiſchen 
den Dachgiebeln zeigte ſich Kopf an Kopf, und je näher die Stunde 
der Enthüllung herankam, um ſo enger und dichter wurden die 


Im 


Maſſen. Der abgeſchloſſene Kreis um das Denkmal füllte ſich von 
12 Uhr an binnen kurzer Zeit mit einer glänzenden Verſammlung. 
Die Tribünen waren ausſchließlich den Damen vorbehalten worden 
und wurden ebenfalls binnen kurzer Zeit raſch gefüllt. Kurz vor 
ein Uhr verkündete der Jubelruf der zahlloſen Menge das Heran⸗ 
nahen der Allerhöchſten Herrſchaften, welche vor dem öſtlichen Por⸗ 
tal des Rathhauſes unter einem geſchmackvoll arrangirten Baldachin 
vorfuhren. Bald darauf nahte auch das königliche Paar, aus dem 
Rathhauſe hervortretend und den erwähnten bedeckten Gang durch⸗ 
ſchreitend, dem Zelte, welches für Allerhoͤchſtdaſſelbe beſtimmt war. 
Ihre Majeſtäten der König und die Königin erſchienen ſehr wohl und 
heiter, ebenſo die Prinzen des königlichen Hauſes. Der König und 
ſämmtliche Prinzen trugen große Generalsuniform mit der Kette 
und dem Bande des Schwarzen Adler⸗Ordens, Ihre Majeſtät die 
Königin ein Kleid von ſchwerem weißen Stoffe mit einer Reihe 
kleiner Krauſen, eine Mantille von Hermelin und einen weißen 
Hut. Ein brauſendes Hurrah begrüßte Ihre Majeſtäten, als ſie 
in das Zelt eintraten, worauf Allerhöchſtdieſelben mit großer Freund» 
lichkeit und Huld nach allen Seiten hin dankten. Unker Begleitung 
eines Militär⸗Muſikkorps fangen nun die im Kreiſe verſammelten 
Lehrer der hieſigen Stadtſchulen ein von Dr. R. Gottſchall gedichte⸗ 
tes Feſtlied nach der Melodie: „Ich bin ein Preuße“. Nach Be⸗ 
endigung deſſelben beſtieg der Vorſißende des Denkmalkomité's, 
Prinz Adolf zu Hohenlohe-Ingelfingen, die Tribüne, hielt an Ihre 
Majeftäten den König und die Königin eine Anſprache und richtete 
zum Schluß an Se. Majeſtät die Bitte, die Enthüllung der Statue 
vornehmen zu dürfen. Als Se. Maj. dieſe Erlaubniß ertheilt hatte, 
begaben ſich Prinz Adolph zu Hohenlohe-Ingelfingen, Graf Burg⸗ 
hauß, Frhr. v. Schleinitz und der Oberburgermeiſter Elwanger an die 
Seiten des Denkmals und ein Moment genügte, die Hülle zu be⸗ 
ſeitigen und das herrliche Denkmal in ſeiner ganzen erhabenen 
Schönheit erſcheinen zu lafjen. Ein tauſendſtimmiges Hurrah er⸗ 
ute, N Frupper achten 8d Hounneurs Dol er der Ge⸗ 
ſchütze verkündete in der ganzen Stadt die frohe Kunde. Hierauf 
ſtimmten die Sänger das zweite, ebenfalls von Dr. Gottſchall ge⸗ 
dichtete Lied nach der Melodie: „Heil Dir im Siegerkranz“ an. 
Als die letzten Töne des Liedes verklungen waren, trat der ſtellver⸗ 
tretende Vorſigende des Denkmalkomité's, Graf Burghauß auf 
die Tribüne und brachte den Manen Königs Friedrich Wilhelm III., 
dem regierenden Könige und der Königin und dem ganzen könig⸗ 
lichen Hauſe, dem Vaterlande und dem Flore Schleſiens ein drei⸗ 
faches Hoch, welches in der großen Verſammlung und bei dem zu⸗ 
ſchauenden Publikum mächtigen Anklang fand. Der König verließ 
nun mit Ihrer Majeftät der Königin die Tribüne und ſchritt, be⸗ 
gleitet von Prinzen des königlichen Hauſes, den Mitgliedern des 
Komité's, dem Prof. Kiß, dem Geh. Oberbaurath Stüler ꝛc. an 
das Denkmal, um daſſelbe in näheren Augenſchein zu nehmen. Dann 
beſichtigte der König den in der Nähe des Denkmals aufgeftellten 
Veteranenverein und ſprach ſeine Freude über das Gedeihen des 
Vereins aus, unterhielt ſich mit einzelnen Veteranen und verſicherte 
denjelben insgeſammt, daß ſeine treuen Kameraden von ihm nier 
mals vergeſſen werden würden. Darauf begaben ſich die Allerhoͤch⸗ 
ſten und Hoͤchſten Herrſchaften mit ihrem Gefolge in das Rathhaus 
zurück und zwar in das auf der Weſtſeite gelegene Zimmer, welches 
für dieſen Zweck zu einem reizenden kleinen Salon umgeſchaffen 
und anſprechend dekorirt warden war. Hier wurde ein kleines De⸗ 
jeuner eingenommen und Ihre Majeſtäten unterhielten ſich dabei 
angelegentlich mit vielen einzeluen der anweſenden Herren und Da⸗ 
men Inzwiſchen verſammelten ſich in den Räumen des 
Fürſtenſaales die Vertreter ſämmtlicher ſchleſiſcher Städte, welche 
Beiträge zu dem Dampfkanonenboot „Schleſien“ geleiſtet haben, 
12 Mitglieder der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung mit 
dem Vorſteher derſelben, Juſtizrath Hübner, der Oberbürgermeiſter 
Elwanger und andere Mitglieder des Magiſtrats, die zum Flotten⸗ 
vereine gehörigen Jungfrauen, die Ehrendamen und einige andere 
Perſonen, da nunmehr die Uebergabe der Widmungsurkunde über 
das Dampfkanonenboot ſtattfinden ſollte. Als hier Alles zum 
Empfange Ihrer Majeſtäten geordnet war, wurden Allerhöͤchſtdie⸗ 
ſelben durch Marſchälle aus dem oben erwähnten Zimmer abgeholt 
und mit hohem Gefolge in den Fürſtenſaal geleitet. An der linken 
Seite deſſelben, an derſelben Stelle, wo Friedrich der Große die 
erſte Huldigung der ſchleſiſchen Stände am 7. November 1741 ent⸗ 
gegengenommen hatte, waren für Ihre Majeſtäten Thronſeſſel auf⸗ 
geſtellt, doch wohnten Allerhöoͤchſtdieſelben der ganzen Feierlichkeit 
ſtehend bei. Rechts von Ihren Majeſtäten hatten die Jungfrauen 
des Flottenvereins, links die Ehrendamen, unmittelbar vor dem kö⸗ 
niglichen Paar die Repräſentanten der Städte Platz genommen; 
die Zuſchauer bildeten einen weiten Kreis um die am Feſtakte un⸗ 
mittelbar Betheiligten. Zunächſt trat nun der Oberbürgermeiſter 
Elwanger vor Ihre Majeſtäten und richtete an Allerhöchſtdieſelben 
folgende Anſprache: 8 ET 
Die Vertreter der ſchleſiſchen Städte erſcheinen in dieſen Räumen großer 
hiſtoriſcher Erinnerungen vor Eurer Majeſtät mit ehrfurchtsvollem Vertrauen 
zu den Rechten ihres Königs und Herrn und mit treuer Hingebung und aufrich⸗ 
tiger Verehrung für ihre liebreiche und huldvolle Königin. Vor nunmehr 120 
Jahren, am 7. November 1741, huldigten in dieſen Räumen die ſchleſiſchen 
Stände dem großen Könige, den die Geſchichte den „Einzigen nennt. Mit 
jenem ewig denkwürdigen Akt kam die Entwickelung Preußens zur Großmacht, 
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welche mit der erſten Krönung in Königsberg begonnen hatte, zum Abſchluß. 
Das Schwert Deutſchlands, welches von da jede dauernde Gebietsabtretung 
von Deutichland verhindert, hat daraus ſeine Weihe empfangen. Nicht min⸗ 
der bedeutungsvoll tritt Breslau im Jahre 1813 in der Geſchichte Preußens 
auf. Es wurde der Brennpunkt, in welchem ſich alle Kräfte des Volks mit 
ſeinem Könige zu einem letzten Waffengange auf Tod und Leben gegen den 
fremden Eroberer aufraffte. Ein neues Element der Wehrkraft, von den 
Feinden nicht minder beſpöttelt, wie einſt die Potsdamer Wachtparade, die 
gerubiihe Landwehr, trat auf den Kampfplatz und erkämpfte unter der kühnen 

eitung des ihm von feinen Selbentönige zum Führer gegebenen Marichall 
„Vorwärts“ Siege, welche die Welt mit Staunen und Verwunderung erfüllte. 
Gegenwärtig iſt unfer Vaterland abermals von großen Gefahren bedroht, ſie 
nahen langſam, aber ſicher. Friedrich der Große und Friedrich Wilhelm, der 
Gerechte, rüſteten ſich bei Zeiten für die Gefahr, der ſie entgegentreten mußten. 
Sie hatten vor Allem Ihr Augenmerk auf die Ausbildung einer ſchlagfertigen 
Armee gerichtet. Das Volt kam den großen Plänen feiner Könige bereit- und 
lig entgegen, treue Hingebung, Ausdauer, feſtes Vertrauen auf Gott, 
zu ſeinem Könige, ſowie ein hierauf gegründeter unerſchütterlicher Muth, bil⸗ 
deten das Volk in Waffen, welches entſchloſſen war, mit feinem Könige zu 

egen oder unterzugehen. Euer Königliche Majeſtät haben in weiſer Voraus- 

cht der Dinge, welche kommen können, die zeitgemäßen Veränderungen in 
der Landarmee durchgeführt. Sowie in den letzten Jahren der Freiheitskriege 
die Landwehr eine zeitgemäße Ergänzung der Linie war, fo iſt gegenwärtig 
eine Achtung gebietende Seewehr die noihwendige Ergänzung unſeres Land⸗ 
heeres. Euer Königliche Majeſtät haben auch dem entsprechend bereits den 
Anfang zur Gründung einer preußiſchen Marine gemacht. In derſelben findet 
ebenſo, wie im preußiſchen Landheer gang Deutſchland Das, was ihm Noth 
thut. Sowohl das engere als weitere Vaterland blicket auch in dieſer Hinſicht 
mit vollem Vertrauen auf Euer Majeſtät weiſe und ſichere Führung. Ueberall 
treten die Sympathien für die Gründung einer preußiſchen Flotte hervor. 
Ueberall beſtätigen ſich dieſelben durch die bereiteſte Opferwilligkeit in Auf- 
bringung von größeren und kleineren Beiträgen. Das Achſelzucken und Bes 
ſpötteln der Ausländer beirret Niemand. Die Potsdamer Wachtparade und 
die preußiſche Landwehr legen für ewige Zeiten Zeugniß ab von dem, was die 
preußiſchen Könige, geſtützt von der nachhaltigen Kraft und der ausdauernden 
Hingebung Ihres Volkes, aus kleinem Anfange wunderbar Großes zu A 
vermögen. Auch in den ſchleſiſchen Städten wird das Bedürfniß der Ent 
wickelung einer maritimen Macht Preußens tief empfunden. Dieſe Städte 
haben es für eine patriotiſche Pflicht erachtet, Euer Königlichen Majeſtät ein 
Zeugniß darzubringen von der Ueberzeugung, welche ſie erfüllt. Sie haben 
daher die Mittel zuſammengebracht, welche vollſtändig ausreichen, um ein 
Dampfkanonenboot zu bauen und auszurüſten. Sie glauben zugleich den feier⸗ 
lichen Akt der Krönung, durch welchen Euer Majeſtät ſichtbar in die Fuß⸗ 
ſtapfen Ihrer großen Ahnen getreten ſind und die erſte Anweſenheit König 


Wilhelms und der Königin Auguſta nicht würdiger feiern zu können, als durch 


dieſe patriotiſche Opferwilligkeit. Euer Majeſtät getreuen Städte der Provinz 
Schleſten ſchätzen ſich glücklich, ihre Gabe an diefer Stelle großer geſchicht⸗ 
licher Erinnerungen dem theuren hochverehrten Könige und der hochgeliebten 
Königin zu Füßen legen zu dürfen. Möchte es Euer Majeſtät gefallen zu be» 
fehlen, daß der junge Seerekrut, den wir geſtellen, in Allerhöchſt Ihre Mar 
rine eingereiht und demſelben der Name „Schleſien“ gegeben werde. Der 
Name fol ihn an feine Heimath und die ganze preußlſche Marine an die Ge⸗ 
ſchwader der ſchleſiſchen Armee in den Freiheitskriegen erinnern. Wie cen 
auch unſere Gabe iſt, fie wird den guten und ernſten Willen der ſchleſiſchen 
Städte zum Beſten der preußiſchen Marine Opfer zu bringen, darthun, und 
die entiprechende Opferwilligkeit, die in allen Theilen des deutſchen Vaterlan⸗ 
des immer mehr hervortritt, wird dieſe Marine gewiß bald zu einer Macht, 
deren Führung ſich Deutichland freiwillig und vertrauungsvoll hingiebt, heran⸗ 
wachſen laſſen. Wir ringen in den Wehen einer großen und gefahrvollen Zu- 
kunft, aber wohl gerüſtek, eng geſchaart um unſern König werden wir unter 
der bewährten Loſung: „Mit Gott, für König und Vaterland!“ mit und ohne 
Verbündete gleich unſern Altvordern ſiegreich aus allen Gefahren hervorgehen. 
Getragen von dieſer Hoffnung geſtatten wir uns die ehrfurchtsvolle Bitte: 
Euer Königliche Majeſtät wollen allergnädigſt genehmigen, daß die Urkunde 
Allerhöchſt Ionen vorgeleſen und überreicht werden darf. 


Als Se. Majeſtät die erbetene Erlaubniß ertheilt hatte, erfolgte 


die Vorleſung und Ueberreichung der Urkunde durch den Oberbuͤr⸗ 
germeiſter Sattig aus Görliß. Der König erwiderte die Anſprache 
mit der folgenden Rede, welche in dem ganzen Saale deutlich ver: 
nehmlich war und bei der zahlreichen Verſammlung einen tiefen 
und mächtigen Eindruck zurückließ: 

w Mit dankbarem Herzen nehme Ich das patriotiſche Geſchenk 
an, welches Schleſiens Städte, und Breslau an ihrer Spitze, Mir 
darbringen, und verleihe gern dem Kanonenboote den von Ihnen 
gewünſchten Namen „Schleſien“, welcher zu allen Zeiten der Preu⸗ 
ßiſchen Flotte die Geſinnungen dieſer Provinz vergegenwärtigen 
ſoll. Erhebend iſt in dieſem Raume, den die Geſchichte geheiligt 
hat, jene Gabe durch die Stadt, welche nach einem noch nicht hun⸗ 
dertjährigen Beſitze der preußiſchen Krone, im Jahre der vaterlän- 
diſchen Erhebung mit dem ſchönſten Beispiele voranleuchtete, und 
in deren Mitte wir ſo eben dem Schöpfer jener Erhebung das ſchöne 
Denkmal errichteten. Unſere Flotte iſt zwar noch klein, aber ſie wird 
als der einzige ſchöne Reſt aus einer Zeit der Verwirrung als wür⸗ 
diges und hoffentlich dereinſt glorreiches Glied der altbewährten 
Wehrkraft Preußens ſich einfügen. Sie dient nicht dem Kriege 
allein, auch im Frieden ſoll die Flotte dem Schutze von Handel und 
Wandel dienen, und die letzen Monate beweiſen, wie das Erſcheinen 
unferer Schiffe auch in der Ferne dem engeren wie dem weiteren 
Vaterlande nutzbringend werden konnte und werden wird. Und 
nun empfangen Sie nochmals Meinen innigſten Dank für dieſe 
patriotiſche Gabe als Anerkennung und Aufmunterung für Alle, 
die ſich an dieſem großen zukunftreichen Werke betheiligen.“ 

Se. Maj. wendete ſich dann an den Oberbürgermeifter Elwan⸗ 
ger, reichte demſelben wiederholt die Hand und ließ ſich darauf, in⸗ 
dem er mit Allerhöchſtſeiner Gemahlin den Saal durchſchritt, 
ſämmtliche Vertreter der Städte vorſtellen. Ihre Majeſtäten wech— 
ſelten mit jedem freundliche Worte und erfreuten durch ihre Huld 
und Güte alle Herzen. Die Königin wandte ſich auch an die Jung⸗ 
frauen des Flottenkomité's, lobte ihr patriotiſches Unternehmen, 
ſchilderte den ergreifenden und rührenden Eindruck der Feier des 
heutigen Tages und unterhielt ſich mit einzelnen der anweſenden 
Damen. Gegen 2% ũ Uhr beſtiegen Ihre Majeſtäten die vor dem 
öſtlichen Portal des Rathhauſes wartenden Equipagen und kehr⸗ 
ten, von den Jubelrufen der Bevölkerung begleitet, in das königl. 
Schloß zurück. (Schl. 3.) 

Oeſtreich. Wien, 14. Nov. [Graf Nadasdy.] Der 
Wiedereintritt des Grafen Nadasdy ins Kabinet als ſiebenbürgi⸗ 
ſcher Hofkanzler iſt kein zu übergehendes Symptom über die neue 
Strömung in den höchſten Kreiſen. Graf Nadasdy war Juſtiz⸗ 
miniſter neben Bach, der froh darüber war, einen ungariſchen Ma⸗ 
gnaten zum Kollegen zu haben, nachdem er ſo viele Körbe von 
Magyaren zugeſchickt erhielt; der Graf erfreute ſich auch des Rufes 
von liberaler Richtung und gradſinniger Offenherzigkeit. Mit ſei⸗ 


nem Wiſſen in juriſtiſchen Dingen war es zwar nicht gut beſtellt, 


aber dafür ſollten die Sektionsräthe aushelfen. Graf Nadasdy, 
deſſen Wohlwollen von allen Parteien anerkannt wurde, hatte ge- 
wiß die beſten Intentionen beim Antritt ſeines Amtes, ganz ſo wie 
Baron Bruck, aber dieſer wie jener ſcheiterte am herrſchenden Sy⸗ 
ſtem und den wortführenden Rathgebern einer terroriſtiſchen Reak⸗ 
tionsperiode; nichts kam zu Stande, und die dringendſten Refor⸗ 
men harrten vergebens der Erledigung. Im verſtärkten Reichs rath 
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hatte der Graf die Oppoſition der Konſtitutionellen, zugleich aber 
auch die bis zum perſönlichen Angriff geſteigerte Gegnerſchaft der 
magyariſchen Reichsbarone zu beſtehen, die im Werkzeuge Bachs 
einen Abtrünnigen der Nation erblickten. Graf Nadasdy konnte 
dieſem doppelten Anprall nicht widerſtehen, nachdem das Oktober⸗ 
diplom ſich bei dem Kaiſer Eingang verſchafft hatte; er ſah die 


| 
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hoͤrden agitirten lebhaft; den wahlberechtigten Aerzten ward bei⸗ 


ſpielsweiſe im Namen des Präfidenten des Obermedizinal⸗Colle⸗ 
giums, Geh. Ob. Medizinalraths, Leibmedikus und Hof⸗Accoucheurs 
Kaufmann, eine Liſte der reaktionären Kandidaten vorgelegt. 
Wahlbriefe und Stimmzettel ſind gleichfalls wieder maſſenhaft zur 
Vertheilung gekommen. Selbſtverſtändlich hat auch das offizibſe 


ganze, mit dem ungeheuerſten Aufwande eingeführte Juſtizorgani⸗ Preßorgan nicht verſäumt, in den Wahlagitationen jeine Stimme 


ſation in Ungarn über den Haufen geworfen, und ein Syſtem adop⸗ 
tirt, das die mittelalterlichen Inſtitutionen in den Komitaten und 
königlichen Freiſtädten wieder aufleben ließ. Der Graf forderte 
ſeine Dimiſſion und erhielt ſie; ſeitdem lebte er zurückgezogen von 
allen Staatsgeſchäften, und nur manchmal kam ſein Name in Er⸗ 
innerung, wenn die magyariſchen Parteiführer zu Schimpf und 
Glimpf ihn hervorhoben. Heute iſt Graf Nadasdy wieder mit dem 
Range eines Miniſters, mit Sitz und Stimme im Kabinet beklei⸗ 
det, und er ſteht an der Spitze der leitenden Behörde für das Kron— 
land Siebenbürgen; inſofern iſt dieſe Ernennung ein Gewinn, da 
Graf Nadasdy keine exkluſive Nationalpolitik treibt und daher den 
dort ſich bekämpfenden Magyaren, Rumänen und Sachſen gleich 
angenehm oder gleich unangenehm erſcheinen muß. Mit dieſer Er⸗ 
nennung erlangt das Prinzip des Geſammtſtaates und das Ziel 
eines Reichsparlaments eine neue, obwohl bei der bekannten Ener⸗ 
gieloſigkeit dieſes Staatsmannes keine kräftige Stütze; allein die 
Männer des Oktoberdiploms, die Mitglieder des verſtärkten Reichs⸗ 
raths, die altkonſervative Partei der ungariſchen Barone, werden 
ſich von dieſem ehemaligen Inſtrumente Bachs fernhalten, und die 
früheren Angriffe erneuern. Die Situation iſt zwar durch die in 
Ungarn eingeſetzte Militärjurisdiktion eine ganz veränderte; allein 
Graf Nadasdy ſcheint nicht der Mann, die Schwierigkeiten zu be⸗ 
fiegen, und die Bewohner Siebenbürgens zur Beſchickung des Reichs- 
rathes zu gewinnen. (N. 3.) 

— [Die Lage in Ungarn.] Die Wirkung der über Un⸗ 
garn verhängten Beruhigungsmaßregeln iſt bereits wahrzunehmen. 
Nach den Berichten, welche die Regierung erhalten hat, ſoll nirgends 
in Peſth auch nur ein Verſuch bis jetzt aufgetreteu ſein, der Nei⸗ 
gung zu einem Widerſtande verriethe. Man rechnet ſelbſt mit 
Sicherheit darauf, daß der ſogenannte paſſive Widerſtand nicht 
lange durchzuführen ſein wird. Die Rechnung gründet ſich zum 
Theil auf den allerdings in Betracht zu ziehenden Umſtand, daß ein 
großer Theil der Bevölkerung dieſer ſo erregten Hauptſtadt ſich an 
den verſchiedenen Manifeſtationen nur widerwillig und aus Nach⸗ 
giebigkeit gegen den Terrorismus der Ultras betheiligt hat. Graf 
Palffy iſt übrigens, obgleich mit den dominirenden Parteien Uns 
garns niemats im Einklange, doch eine bei allen Magyaren geach⸗ 
tete Perſönlichkeit. Trotz der großen Vortheile, die Ungarn aus 
der Getreidekonjunktur dieſes Jahres gezogen hat, iſt die Geſchäfts⸗ 
lage des Landes doch durchaus nicht günſtig. Die Urſache dieſer 
Erſcheinung iſt leicht aufzufinden. Die vortheilhafteſte Konjunk⸗ 
tur muß für den Wohlſtand eines Landes unwirkſam bleiben, wenn 
die Bedingungen eines regelmäßigen und geordneten Verkehrs, 
Sicherheit der Geſetzgebung und der Rechtspflege, vermißt werden. 
Denn was auch die Apologeten des krauſen Zuſtandes in Ungarn 
anführen mögen, das können ſie nicht hinwegleugnen, daß die zahl⸗ 
loſen Lücken, welche durch die Beſeitigung der öſtreichiſchen Geſetze 
und der zu ihrer Anwendung eingeſetzten Organe hervorgerufen 
wurden noch nicht wieder ausgefüllt find. (B 8.) 

— [Militäriſches.] Ueber die projektirte neue Ausrüſtung 
und Organiſation unſerer Feldartillerie werden der „A. P. 3.“ fol⸗ 
gende, ganz verläßliche Mittheilungen gemacht. Zunachſt iſt bereits 
beſchloſſen, in die Feldartillerie nur gezogene Geſchütze einzuſtellen, 
da man das ſchlechteſte gezogene für beſſer als das beſte glatte Ge— 
ſchütz hält. Sodann ſoll die neue Waffe in Folge der Erfahrungen, 
welche man auf den italieniſchen Schlachtfeldern gemacht hat, mög- 
lichſt leicht und beweglich konſtruirt werden, da die Ueberlegenheit 
der franzöſiſchen Vierpfündigen Batterien hauptſächlich in ihrer un⸗ 
glaublichen Beweglichkeit ſich geltend gemacht hat. Endlich beab⸗ 
ſichtigt man, als treibende Kraft in Stelle des Pulvers die Schieß⸗ 
wolle allgemein einzuführen, welche durch General Lenk nach jahre 
langen Verſuchen in bisher nicht erreichter Vollkommenheit darge 
ſtellt wird. Zur Beruhigung derer, welche die Schießwolle noch 
mit Mißtrauen betrachten, da ſie ſich noch in keinem Feldzuge bes 
währt hat, find bereits ſeit einem halben Jahre ausgedehnte Auf⸗ 
bewahrungs⸗ und Transportverſuche, letztere im ſchwierigſten Ges 
birgsterrain, angeſtellt, welche die glänzendſten Reſultate in Bezug 
auf die abſolute Unveränderlichkeit der Schietzwolle ergeben haben. 
Außerdem aber iſt die Einrichtung an den Geſchützen derartig, daß 
man ſtatt der Schießwolle nöthigenfalls auch Pulver anwenden 
kann. Es ſind nun, und zwar vorläufig verſuchsweiſe auf 1 Jahr, 
3 Feldregimenter vollſtändig mit gezogenen Batterien ausgerüſtet. 
Jedes dieſer Regimenter beſteht aus 10 Batterien zu 8 Geſchütze 
und zwar find von dieſen: 3 Batterien 8pfünder und mit 6 Pfer⸗ 
den befpannt, und 7 Batterien Apfünder und mit 4 Pferden be⸗ 
ſpannt, mithin über ¼ des Regiments mit dem leichteſten Kaliber 
ausgerüſtet. Wenn dieſe 30 Verſuchsbatterien, wie an entſcheiden⸗ 
der Stelle nicht bezweifelt wird, ſich bewähren, ſo wird im näch⸗ 
ſten Jahre die geſammte Feldarlillerie in derſelben Weiſe formirt 
und ausgerüſtet. 

Bayern. München, 12. Nov. (Konfeſſionelles.] 
Das Staatsminiſterium des Innern für Kirchen- und Schulange⸗ 
legenheiten hat folgende Verfügung erlaſſen: „Durch Beſchwerden, 
welche ſich darüber ergeben haben, daß im Vollzuge der Miniſte⸗ 
rialausſchreibung vom 10. Nov. 1851 Kinder von Angehörigen der 


deutſchkatholiſchen und freigemeindlichen Genoſſenſchaften angehal⸗ 


ten wurden, den katholiſchen oder proteſtantiſchen Religionsunter⸗ 
richt an denjenigen Schulen, welchen fie zugewieſen find, zu beſu⸗ 
chen, ſieht ſich das unterfertigte Staatsminiſterium im Hinblicke 
auf die Beſtimmungen im Tit. IV. S. 9 der Verfaſſungsurkunde, 
dann 8. 2 des zweiten konſtitutionellen Ediktes zu der Verfügung 
veranlaßt, daß von der zwangsweiſen Nöthigung ſolcher Kinder 
zur ze an dieſem Religionsunterrichte Umgang zu neh— 
men ſei.“ 

Hannover, 10. Nov. [Wahlagitation.] Der „M..“ 
wird von hier geſchrieben: Unſere mehrerwähnten Bürgervorſteher⸗ 
Wahlen ſollen morgen Vormittag vollzogen werden. Die Reaktion 
hat ſich diesmal ungewöhnlich angeſtrengt, ihre Kandidaten durch⸗ 
zuſetzen; Subalternbeamte und betitelte Aerzte zogen die letzten 
acht Tage von Haus zu Haus, bei den Wählern umher, um Stim⸗ 
men für die reaktionären Kandidaten zu ſammeln. Auch die Be⸗ 


N 


laut werden zu laſſen. Es tadelt an den jetzigen liberalen Bürger 
vorſtehern vorzugsweiſe, daß ſie es nicht verſtanden hätten, ſich 
„höheren Wünschen“ zu akkomodiren. Unumwundener und naiver 
kann ſich die heilloſeſte Servilität wohl nicht kundgeben. Das 
„Tageblatt“ empfiehlt den Wählern Männer, „die lediglich das 
Wohl der Stadt im Auge haben und nicht in den Verirrungen por 
litiſcher Schwärmerei Hannover an Preußen verſchachern und den 
gefegneten Wohlſtand unſerer Mittelklaſſen durch Gewerbefreiheit 
und Freizügigkeit untergraben möchten.“ Schon früh um 6 Uhr 
war heute Morgen die Polizeibehörde eifrigſt beſchäftigt, auf ein 
Flugblatt zu fahnden, welches die Nacht über maſſenhaft ausge⸗ 
ſtreut zu fein ſcheint und die Ueberſchrift führt: „Es lebe der König! 
fort mit dem Grafen v. Borries, fort mit Wermuth!“ Die Han⸗ 
noveraner werden darin aufgefordert, ſich endlich einmal aufzu⸗ 
raffen, damit fie nicht länger ganz Deutſchland zum Gefpötte 
dienen; es wird ihnen empfohlen, ſich an den Heſſen ein Beiſpiel 
zu nehmen, welche mannhaft auf ihrem Rechte beſtünden, und hieran 
die Aufforderung geknüpft, maſſenweiſe zur Wahlurne zu eilen, um 
zu zeigen, daß man die Kreaturen des Grafen v. Borries nicht zu 


Vertretern wolle. (Das Reſultat der Wahlen iſt ſchon telegraphiſch 


gemeldet.) 


Frankfurt a. M., 12. Nov. [Die koburgſche Erklä⸗ 
rung in Bezug auf die Bundesreform.] Nachſtehendes iſt 
nach der „A. P. Z.“ der Wortlaut der von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 
in der Bundestagsſitzung vom 31. Okt. in Betreff der Bundesver⸗ 
fafjung reſp. deren Reform abgegebenen Erklärung: 

„Die herzogliche Regierung ſieht ſich in die Nothwendigkeit geſetzt, feſtzu · 
ſtellen, daß der von ihr ſchon vor Monaten geäußerte Wunſch, der in Betreff des 
Vereinsweſens von dem Großherzogthum Heſſen geſtellte Antrag möge baldmö · 
glichſt einer Erledigung entgegengeführt werden, bisher noch nicht erfüllt worden 


iſt. Sie hatte e Aeußerung dieſes Wunſches beſondere, ihrer Lage entnom- 


mene Gründe: ſie glaubte aber zugleich, die Berathung jenes Antrages werde 
dazu führen, daß die Bundesverſammlung die auf eine einheitliche Verfaſſung 
Deutſchlands gerichteten Beſtrebungen als berechtigt anerkenne. Wenn die ber’ 
zogliche Regierung ſich jetzt nicht verhehlen kann, daß jene Berathung, wenn 
überhaupt, jedenfalls erſt nach längerer Friſt, ftattfinden wird, jo hält fie ſich, 


um den in jenem Antrage, wenn auch unabſichtlich, ge fie enthaltenen Bor 


wurf zu entkräften und im Intereſſe der gedeihlichen Entwickelung der deutſchen 
Verhältniſſe, verpflichtet, mit voller Offenheit den Geſichtspunkt darzulegen, von 
welchem aus ſie eine Verbeſſerung der beſtehenden deutſchen Verfaſſung und die 
baldige und freie Ausführung dieſer Reform durch die Regierungen ſelbſt für ein 
Gebot patriotiſcher Pflicht und Einſicht erachtet. Die beſtehende Bundesver⸗ 
faſſung geſteht den einzelnen Regierungen Deutſchlands eine Gewalt zu, welche, 
wie fie der ganzen deutſchen Geſchichte fremd iſt, ſeit dem Beſtehen des Bundes 
jedes gemeinſame und kräftige Handeln nach Außen und das Entſtehen wichtiger 
und ſelbſt von dem Bundes vertrage in Ausſicht geſtellter gemeinſamer Einrich⸗ 
tungen behindert hat. Dieſe Bundesverfaſſung ſchließt zugleich die Nation von 
jeder Theilnahme an ihren gemeinſamen Angelegenheiten aus. Die deutſche Bun 
desverfaſſung kennt nur in einzelnen Sätzen, denn jegliche praktiſche Folgerung 


fehlt, die Grundbedingung jeder organiſchen 8 die Unterordnung der 


Theile unter das Ganze; fie kennt die Herr eines einzige 
Willens ſelbſt in denjenigen Angelehen ee cht, welche e 
meinſame anerkannt ſind. Die einzelnen Staaten haben die Militärhoheit 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. Die Bundesarmee iſt nichts, 
eine Kontingentarmee; die Bundesverſammlung, der die Leitung der auswärtl⸗ 
gen Angelegenheiten zufallen ſollte, hat niemals in nennenswerther Weiſe einen 
Einfluß nach Außen zu üben verſucht und kann bei ihrer Zuſammenſetzung und 
in den Formen, die ihr vorgeſchrieben ſind, einen ſolchen auch nicht geltend 
machen. Die Beſchlüſſe über die Beförderung der materiellen Intereſſen det 
Nation unterliegen dem unbedingten Verneinungsrechte jeder Regierung. Die · 
jenige Unterordnung, welche die beftehende Bundetverfallung nicht kennt, könnte 
bis zu einem gewiſſen Grade durch das thatſächliche Uebergewicht der beiden im 
Bunde begriffenen Großmächte hergeſtellt werden, wenn nicht ein vor Allem 
in dem Verhältniſſe dieſer Bundesgemeinſchaft begründeter Gegenſatz zwiſchen 
beiden Staaten jedes heilſame Uebergewicht derſelben unmöglich machte. Se 
it der Nation jede Gemeinſamkeit ihrer politiſchen Leitung genommen, und 
iſt nur eine nothwendige Folge davon, daß ihr auch jede gemeinſame und gejeß” 
liche Betheiligung an ihren Schickſalen entzogen iſt. Die Folgen dieſes Zu⸗ 
ſtandes haben ſich nach Innen und Außen in einer Weiſe entwickelt, welche vor 
Aller Augen liegt und welche eine Wiederherſtellung des alten Rechtes der Na 
tion unabweislich macht. Die deutſche Nation, die an Gleichartigkeit ihrer 
Theile in Sprache, Denkart und Geſittung hinter keiner der großen Nationen 
Europa's zurückſteht, hat einen in ihrer tauſendjährigen Geſchichte und in ihrem 
Intereſſe wohlbegründeten Anſpruch darauf, daß ihre Verfaſſung ihr die Ber 
hauptung der Unabhängigkeit nicht erſchwere, ſondern erleichtere und eine dw 
die gegebenen inneren Grenzen nicht gehemmte Entwickelung ihrer Kräfte mög“ 
lich mache. Das Recht und das Bedürfniß der Nation fordere eine einheitliche 
Kriegsverwaltung, Armee und Flotte, eine einheitliche Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten und die entſprechende Vertretung im Auslande und eine einheit“ 
liche Verwaltung der gemeinſamen inneren Intereſſen. Dieſe Einheit kann dem 
monarchiſchen Prinzip gemäß nur durch Einen perſönlichen Willen zur Ausführung 
gebracht und durch eine einheitliche Volksvertretung für die gemeinſamen Angele“ 
genheiten geſtüßt werden. Eine auf dieſen Grundlagen errichtete Verfaſfung 
würde ſich nicht nur dem alten Staatsrechte Deutſchlands annähern, ſie würde 
zugleich auch den wichtigſten Prinzipien der Grundgeſetze des Bundes mehr a 
die gegenwärtige Verfaſſung entſprechen. Wenn die einzelnen Bundesregierun“ 
gen als ſolche das Recht des Krieges und Friedens nur mit Einſchränkungen, 
welche die politiſche Wirkſamkeit deſſelben im Weſentlichen aufheben, das det 
Verträge gleichfalls nur mit weſentlicher Beſchränkung beſitzen, fo iſt es nut 
folgerichtig, daß das Armeeweſen und die auswärtigen Verhältniſſe aller deut 
ſchen Staaten gemeinſam ſeien. Wenn die Bundesakte die materiellen Intel” 
eſſen der Stimmenmehrheit unterwarf, jo entſpricht das beſtehende Recht Diele 
Forderung nicht, und wenn dieſelbe für die einzelnen Theile eine ſtändiſche Ver‘ 
tretung vorſchrieb, fo iſt damit das Prinzip auch für das Ganze ausgeſprochen! 
Eine Reform der deutſchen Verfaſſung wird von den einzelnen Beier nut 
geringe Opfer, von den Bevölkerungen keine Opfer fordern. Wo eine Theil, 
nahme an einer engeren Gemeinſchaft in Folge auswärtiger Verhältniſſe nicht 
möglich iſt, wird nicht nur ein Verharren in dem beſtehenden Rechte, ſond 
ſelbſt eine wirkſamere Entwickelung deſſelben möglich fein. Gegenüber D 
jetzigen rechtlichen und thatſächlichen Zuſtande wird nach keiner Seite hin ei 
Verminderung oder Lockerung des Bundes einzutreten haben. Dieſe Reform i. 
dringlich. Die materielle Gewalt kann auf die Dauer überlebte Zuftände nicht 
feſthalten, von der beſtehenden Bundes⸗Verfaſſang aber hat ſich die Nati 
ſchon ſeit lange abgewandt und die Regierungen des Bundes ſelbſt haben n 
vor Kurzem die Nothwendigkeit der Reform einſtimmig anerkannt. Wie auch 
die einzelnen Regierungen durch die Verſchiedenheit der von ihnen in innere 
Fragen zur Richtſchnur genommenen Prinzipien getrennt ſein mögen, es fin 
zwiſchen ihnen darüber eine vollkommene Uebereinſtimmung ſtatt, daß es ihr? 
höchſte Anfgabe iſt, die Unabhängigkeit und Wohlfahrt Deutſchlands zu ſichern. 
Die herzogliche Regierung muß ſich beſcheiden, in der angegebenen Richtung 
beftimmte Anträge zu jtellen, fie darf aber die Hoffnung ausſprechen, daß D 
größeren Regierungen des Bundes die Reform defjelben zum Gegenſtande der 
Erwägung und demnächſt weiterer Vorſchritte machen werden.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, 11. Nov. [Tagesbericht.] Am vorigen Freitag 


ſtarb im Alter von 82 Jahren General Sir Howard Douglas, ein 
ſowohl durch ſeine militäriſche, wie politiſche und ſchriſtftelleriche 
Thätigkeit ausgezeichneter Mann. Eine große Anzahl wiſſenſchaft 
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licher Abhandlungen, namentlich über Fortifikation und Geſchütz⸗ 
weſen, rührt von ihm her. — Am Sonnabend ſchifften fi) unge⸗ 
fähr 400 Marine⸗Soldaten, welche die mexikaniſche Expedition 
mitmachen, zu Plymouth an Bord der Schiffe, Sanspareil“, „Do⸗ 
negal“ und „Conqueror“ ein. — Es ſind Nachrichten von der afri⸗ 
kaniſchen Weſtküſte eingetroffen. Die aus Bathurſt reichen bis zum 
25. Oktober. Wie aus Lagos gemeldet wird, traf der König von 
Dahomey wiederum Anſtalten zu einem großartigen Menſchen⸗ 
opfer. Die Zahl der abzuſchlachtenden ſoll diesmal 1500 betragen 
und der Anlaß zu der Schlächterei bietet die Feier des Beginns 
der neuen Yam- (Brotwurzel⸗) Saiſon. Die Niger» Erpedition 
var nach der Mündung des Fluſſes zurückgekehrt. Sie hatte den 
Dr. Baikie und deſſen Gefährten wohlbehalten am Zuſammen⸗ 
fluſſe des Tſchadda und der Quorra angetroffen. Derſelbe lebt 
jezt bereits ſeit zwei Jahren unter den Eingebornen und war wäh» 
rend dieſer ganzen Zeit ohne allen und jeden Verkehr mit den Eu⸗ 
ropäern. — Contreadmiral Mundy hat ſich Krankheits halber ge⸗ 
nöthigt geſehen, nach England heimzukehren und ſeinen Poſten als 
zweiter Kommandant im Mittelmeer zeitweilig aufzugeben. Er 
hatte in den beiden letzten Jahren außerordentlich ſchwierige Poſten 
mit großem diplomatiſchen Takte ausgefüllt, denn er kommandirte 
das britiſche Geſchwader vor Gibraltar während des ſpaniſch⸗ma⸗ 
rokkaniſchen Krieges, er kommandirte vor Gasta, als die franzöſi⸗ 
ſche Flotte daſelbſt erſchien, und er ſtand mit ſeiner Flotte in Sy⸗ 
rien, als die Franzoſen ſich geneigt zeigten, die Beſetzung des Lan— 
des zu verlängern. Das waren drei ſchwierige Situationen, die 
einen Mann von Takt und Kaltblütigkeit erforderten. — Geſtern 
tobte hier ein furchtbarer Sturm mit Donner, Blitz und furchtba⸗ 
ren Regengüſſen, die mehrere niedrig gelegene Stadttheile unter 
Waſſer ſetzten. Auf der Themſe iſt vielerlei Schaden geſchehen. 
Der Orkan wüthete längs der ganzen Südküſte, das Barometer 
hatte ihn ſeit 24 Stunden angekündigt. 

Preußen und Deutſchland.] Die „Morning 
Poſt“ beſpricht mit Befriedigung die in Ausſicht geſtellten preußi⸗ 
ſchen Reform⸗Maaßregeln, unter denen ihr die Miniſterverantwort⸗ 
lichkeit als die bedeutendſte erſcheint. Der „Morning Herald“ hält 
die Bundesreform⸗Vorſchläge des Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha für vortrefflich, fürchtet aber, daß ſie zu gut ſein, um Ausſicht 
auf Annahme zu haben. „Der Herzog“, ſagt der „Herald“, „lt, 
wie alle ernſten Reformer ſeiner Zeit voraus und predigt tauben 
Ohren. Wenn Deutſchland wieder in Gefahr geräth, wird es viele 
leicht wieder ſo unvorbereitet ſein wie ehedem. Weder Oeſtreich 
noch Preußen iſt allein ſtark genug, um Frankreich erfolgreichen 
Widerſtand zu leiſten. Die Fürſten der kleineren deutſchen Staaten 
denken mehr an ihre eigene Unabhängigkeit als an die Sicherheit 
des gemeinſamen Vaterlandes und dürften, wie früher, ſich leicht 
durch die Verſprechungen intriguanter Diplomaten von der deutſchen 
Sache abwendig machen laſſen. Die Richtung Deutſchlands geht 
gerade jetzt mehr auf Zweiheit als auf Einheit. Daß Hannover, 
Braunſchweig, Mecklenburg und die anderen norddeutſchen Staaten 
ihre Intereſſen mit denen Preußens identifiziren, und daß Bayern 
und Sachſen gemeinſchaftliche Sache mit Oeſtreich machen, iſt Alles, 
was ſich verlangen läßt. Es wird die Arbeit eines Menſchenalters 
ein, die teutoniſche Nation in zwei Großmächte zu gießen. Iſt erſt 
dieſer Guß gelungen, ſo wird er eine größere Annäherung der In⸗ 
tereſſen des Nordens und Südens anbahnen.“ 


Frankreich. g 

Paris, 11. Nov. [Tagesbericht.] Zur feierlichen Wie⸗ 
dereröffnung des Gerichtsjahres hatte, wie der Orleannais“ be⸗ 
richtet, der erſte Gerichtspraſident zu Orleans, Duboys d Angers, 
gemäß dem Dekret vom 24. Meſſidor XII., die Zivil- und Militärs 
behörden, jo wie auch den Biſchof von Orleans, Migr. Dupanloup, 
und deſſen Geiſtlichkeit eingeladen, obſchon eine Depeſche des Juſtiz⸗ 
miniſters ihn angewieſen hatte, dem genannten Prälaten keine Ein⸗ 
adung zukommen zu laſſen. So lange der Biſchof wirklich im 
Amte jei, hatte der Präſident dem Miniſter geantwortet, liege kein 
deſetzlicher Grund vor, von den Beſtimmungen des Dekreis vom 
Jahre XII. abzuſehen, und habe daher Migr. Dupanloup jedenfalls 
eingeladen werden müſſen. Die Folge davon war nun, daß fämmt⸗ 
lichen Zivil⸗ und Militärbehörden durch den Präfekten die Weiſung 
zuging, ihrerſeits der Einladung zu jener Gerichtsfeierlichkeit keine 
olge zu geben, und ſo kam es, daß der Biſchof der Einzige war, 
der wirklich erſchien. — Geſtern Vormittag 10 Uhr ift, wie der 
„Moniteur“ heute meldet, nach kurzem Unwohlſein Iſidore Geof⸗ 
ſtoy Saint Hilaire (geb. 16. Dezbr. 1805) geſtorben. Die Natur- 
wiſſenſchaften verlieren in ihm einen ausgezeichneten Forſcher. Seit 
1833 Mitglied des Inſtituts (Académie des sciences), ſeit 1844 
eneralinſpektor des öffentlichen Unterrichts, war er bis zu ſeinem 
Tode Profeſſor der Zoologie und Direktor des naturhiſtoriſchen 
Muſeums. Die Gründung der Geſellſchaft zur Einrichtung des 
dooblogiſchen Akklimatiſationsgartens iſt ſein Werk; ſeit 1854 führte 
er darin den Vorſiz. — Aus den eben erſchienenen Banden 6—8 
er Korreſpondenz Napoleons I. liefert der „Moniteur“ heute wie ⸗ 
er einige Proben aus dem Dezember 1799 (Nivoſe VIII.), jo 
einen Brief an den Bürger Talleyrand, Tagesbefehle an die Ar⸗ 
meen im Orient und in Italien, und die Verfügung wegen feierli— 
cher Beerdigung Pius' VI. „Letzteres Aktenſtück“, ſagt der „Moni⸗ 
eur“, „kündigte die kuhnſte Maaßregel der Konſularzeit, das Kon⸗ 
ordat, an.“ — Am 8. d. M. begann vor dem Handelsgerichte von 
arſeille der Prozeß wegen der beiden im dortigen Hafen liegen» 
den neapolitaniſchen Fregatten „La Saetta“ und „La Sannita“, 
e von einem Agenten des ehemaligen Königs von Neapel wäh⸗ 
dend der Belagerung von Gadta verkauft und von der Regierung 
ictor Emanuels beanſprucht worden ſind. Berryer vertheidigt 
en Agenten Franz’ II.; Thouvenel vom Barreau von Aix führte 
ie Sache des italieniſchen Konſuls. Der neapolitaniſche General 

e la Tour hatte feiner Zeit im Auftrage Franz' II. die „Sannita 
für 450,000 Fr. verkauft. Später ging ſie für 165,000 und dann 
für 220,000 Fr. noch zweimal in andere Hände über. Die „Saetta“ 
wurde zu 200,000 Fr. verkauft und befindet ſich eben zu Barcelona. 
Das Gericht hat, wie geſtern ſchon telegr. gemeldet iſt, den italie⸗ 
niſchen Konſul mit ſeinen Anſprüchen abgewieſen.) — Wie verlau⸗ 
et, hat der Graf von Chambord seinen Anhängern jede Theilnahme 
an den bevorſtehenden allgemeinen oder partiellen Wahlen unter⸗ 
agt. — 600,000 Rationen, 800 Mann Soldaten und 150 Pferde 
ebſt einer Batterie gezogener Kanonen gehen morgen auf dem 
ransportdampfer „Aube“ nach Mexiko ab. Der „Maſſena“ liegt 
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ſiſt bereits in Toulon angekommen. Die Pläne des Kaiſers in Ber Effektivbeſtand der Armee beträgt gegenwärtig 180,000 Mann und 


Abend nach Turin zurück. Die unabhängigen Blätter beſprechen 


zum Abfahren bereit. Der Kontreadmiral Jurien de la Gravière 


zug auf Mexiko werden in ein ſehr geheimnißbvolles Licht geſtellt. 
Kontreadmiral Jurien de la Graviere hat, wie man jetzt vernimmt, 
in ſeiner letzten Audienz von dem Kaiſer nur allgemeine, auf die 
Operationen zu Waſſer und zu Land bezügliche Inſtruktionen 
empfangen. Die letzten diplomatiſchen Weiſungen ſollen ihm erſt 
in verſiegelten Depeſchen durch eine Dampfkorvette direkt in den 
mexikaniſchen Meerbuſen nachgeſchickt werden. — Ratazzi reift heute 


das Bankett Ratazzi's mit ziemlich unverhohlenem Mißzbehagen, 
weniger in Bezug auf die Haltung Ratazzi's ſelbſt, als auf die 
Eitelkeitsmotive der Veranſtalter des Feſtes. Es iſt dies einer der 
hoͤchſt ſeltenen Fälle, in denen „Conſtitutionnel“, „Patrie“ und 
„Pays“ mit dem Urtheil der intelligenten Fraktion des hieſigen 
Liberalismus übereinſtimmen. — Der „Courrier du Dimanche“ 
und einer ſeiner Redakteure, Eugene Pelletan, werden wegen 
ER in der vorletzten Nummer enthaltenen Artikels gerichtlich 
verfolgt. 

— [Dad Ratazzi- Bankett.) Das demokratiſche Bankett, das vor⸗ 
geſtern dem Präfidenten Ratazzi im Hotel du Louvre gegeben worden ift, 
ſcheint in direktem Widerſpruche zu der jetzigen Politik Frankreichs, wie fie ſich 
beſonders in Bezug auf die römiſche Angelegenheit kundgegeben hat, zu ſtehen. 
Um dieſe Kundgebung richtig zu würdigen, muß man zunächſt nicht aus dem 
Auge verlieren, daß Ratazzi von Cavour die Tradition geerbt hat, mächtig auf 
die auswärtige Preſſe und durch dieſe auf die öffentliche Meinung zu wirken. 
Es hat dies in Bezug auf Frankreich die unleugbare Wirkung gehabt, daß, ſo 
oft der Kaiſer die Linie, welche die Italiener ihn gehen laſſen wollten, verließ, 
eine gewiſſe Gruppe von Zeitungen trogdem ganz unbeirrt ihren Krieg gegen 
Oeſtreich und das Papſtthum fortſetzte und ſtärker als je die Nothwendigkeſt der 
Einheit Italiens verkündigte. In dieſer Beziehung könnten die Staatsmänner 
Deutſchlands von den Italienern lernen. Dieſe haben die Macht der Preſſe 
würdigen gelernt, und das erſte, was Ratazzi that, als er in Paris ankam, 
war, daß er die Chef⸗Redakteure und die Haupt⸗ Mitarbeiter der Zeitungen be⸗ 
ſuchte, um ihnen, als ob er es mit Staatsmännern zu thun hätte, die Lage 
Italiens und die Drangſale auseinanderzuſetzen, in welche die jetzige Politik des 
Kaiſers die Halbinſel geſtürzt hat. So dürfte es denn auch jetzt der kaiſerlichen 
Regierung ſchwer werden, Organe wie das „Sieele“, die „Preſſe“, die 
„Opinion nationale“, ja ſelhſt das „Journal des Débats“ in eine öͤſtrei⸗ 
chiſch-papiſtiſche Strömung zu drängen. Havin hat ſogar bei dem Ban⸗ 
kett Gelegenheit genommen, ſich dirett gegen die jetzige Politik des Kai⸗ 
ſers auszuſprechen. Um die ganze Wahrheit zu Jagen, To iſt es ande⸗ 
rerſeits vielleicht nicht unbedingt gegen das Intexeſſe der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung geweſen, daß den Italienern durch das vorgeſtrige Feſtmahl nach den letz ⸗ 
ten diplomatiſchen Niederlagen wieder etwas Muth eingeflößt worden iſt. 
Dieſes Schaukelſyſtem haben wir im Verlauf der italieniſchen Angelegenheit 
ſchon öfter bei Frankreich wahrgenommen. Frankreich hat zunächſt das Inter⸗ 
eſſe, daß der engliſche . in Turin den ſeinigen nicht vollſtändig ver⸗ 
dränge, und indem ſeine Regierung zugab, daß man dem Präſidenten des 
italieniſchen Parlaments in Paris Huldigungen darbringt, hat es dem Manne, 
der berufen iſt nächſtens die Erbſchaft Ricaſoli's anzutreten, dem Parlamente 
gegenüber neue Kraft gegeben. Außerdem wäre noch zu berückſichtigen, daß 
derjenige Miniſter, welchem die Aufſicht über dergleichen Manifeſtationen ob» 
liegt, Perſigny, zu den entſchiedenſten Anhängern der italieniſchen Einheit 
und der Aufhebung der weltlichen Macht des Papites gehört. Das Bankett 
konnte dem Miniſter daher vielleicht ſehr wohl paſſen. (N. 3.) 5 

Paris, 13. Nov. [Telegr.] Geſtern Mittag fand ein Kon⸗ 
ſeil in den Tuilerien ſtatt, welchem die Miniſter, die Großwürden— 
träger und die Mitglieder des Geheimen Raths beiwohnten. — 
Der heutige Conſtitutionnel“ jagt in einem von Véron unterzeich⸗ 
neten Artikel, daß in Folge von Schwierigkeiten, die bei Berathung 
der Details in dem geſtern ſtattgehabten Konjeil entſtanden, die 
Entſchließungen (in Betreff Foulds), von denen wir geſprochen has 
ben, veriagt worden ſeien. 

Belgien. 

Brüſſel, 12. Nov. [Thronrede.] Der König hat heute 
die Kammern mit einer Thrönrede eröffnet, in welcher er erklärt, 
daß die Beziehungen Belgiens zu den auswärtigen Mächten in 
einer ſeinen Intereſſen günftigen und feinen Neutralitätspflichten 
entſprechenden Weile fortbeſtehen. Der Handelsvertrag mit Frank- 
reich werde dahin führen, daß die guten Beziehungen zwiſchen bei- 
den Ländern ſich befeſtigen würden. Dieſelben Handelsgrundſätze 
würden auf England und nach und nach auf andere Staaten an⸗ 
gewandt werden. Ein Vertrag wegen der Maas ſei mit Holland 
abgeſchloſſen, mit einer befreundeten Macht, mit deren erhabenem 
Oberhaupte zuſammenzutreffen der König jo glücklich geweſen ſei. 
Die Ernte ſei minder ungunſtig ausgefallen, als man gefürchtet 
habe, und der Ausfall werde leicht durch den Handel gedeckt wer⸗ 
den. Die Thronrede kündigt ferner verſchiedene Geſetzentwürfe an, 
darunter die Reform der Milizgeſetze, die Reviſion des Geſetzes 
der Perſonalſteuern, Repreſſivmaaßregeln gegen Wahlmißbräuche, 
Reformen in der Verwaltung der Kirchengüter und ein Geſetz 
über die Gerichtsorganiſation. Die Finanzlage wird als zufrie— 
denſtellend bezeichnet. 

Sch we iz. 


Bern, 9. November. [Unterſuchungskommiſſion; 
Klapka.] Laut geſtern dem Bundespräſidenten vom franzöſiſchen 
Geſandten gemachten Mittheilung hat die kaiſerliche Regierung zu 
Mitgliedern der internationalen Kommiſſion, welche eine nochma— 
lige Prüfung der Affaire von Ville-la-grande vornehmen ſoll, 
Preilhard, Mitglied des kaiſerlichen Gerichtshofes von Paris, und 
Boiſſard, Mitglied des kaiſerlichen Gerichtshofes von Dijon, er— 
nanut. Auf dieſe Meldung hin ſchritt der Bundesrath ſofort zur 
Wahl der von ihm zu ernennenden zwei Mitglieder. Dieſelbe fiel 
auf Duplan⸗Veillon von Lausanne, eidgenöſſiſchen Unterſuchungs⸗ 
richter, und Piaget, Präſidenten des Staatsrathes von Neuenburg. 
In Bezug auf Beſtellung des Sekretariats und den Termin, wann 
ihre Arbeiten beginnen ſollen, werden ſich die Kommiſſare unter 


ſich verftändigen. — General Klapka, der jo eben von Paris nach 
Genf wieder zurückgekehrt iſt und den Winter in dieſer Stadt zus 
bringen wird, hat bei ſeiner Ankunft ſeinen Freunden verſichert, 
daß, bevor nicht ein Angriff auf Oeſtreich an einem andern Punkte 
erfolgt, in Ungarn kein Schuß fallen wird. Dieſe Notiz kommt aus 
beſter Quelle. (Schl. 3.) 

Italie u. 

Turin, 9. Nov. [Die Konſkription.] In den nächſten 
Tagen ſollte die Armee durch Aushebung um 80,000 Mann ver⸗ 
ſtärkt fein; da man jedoch mit Sicherheit nur auf Piemont, die Lom— 
bardei, Toscana und Emilia rechnen kann, jo wird jene Zahl ſaktiſch 
auf etwa 30,000 reduzirt werden. Mit der ſtrengen Durchführung 
des Konſtriptions⸗Geſetzes in Neapel wird man bis zum nächſten 
Jahre warten, indem das Parlement erſt in ſeiner bevorſtehenden 
Sipung die Aufrufung der Klaſſe von 1862 votiren wird. Nach 
dieſer vollſtändigen Durchführung des piemonteſiſchen Rekrutirungs⸗ 
Syſtems wird die Geſammtzahl der Konjfribirten jährlich etwa 
210,000 betragen, von denen etwa 70,000 eingeſtellt werden. Der 


Monarchie.“ 


wird vorausſichtlich bis zum Frühjahr auf 280,000 Mann erhöht 
ſein. Dennoch wird auch dann die Armee noch nicht eine ſolche ſein, 
wie man ſie bei einer in ihrer Exiſtenz jeden Augenblick bedrohten 
Nation erwarten ſollte. Das Gouvernement hat bisher noch zu 


wenig die Hülfsmittel des Landes zu organiſiren und namentlich 


die Bevölkerung zu wenig für das Militär⸗Syſtem zu gewinnen 
gewußt. (K. Z.) r 
Turin, 10. Nov. [„Opinione“ gegen „Pays“.] Die 
miniſterielle „Opinione“ erwidert auf den Artikel des minifteriellen 
„Pays“, welcher gegen das Kabinet Ricaſoli gerichtet iſt und ein 
Miniſterium Ratazzi anempfiehlt: ſie nehme an, daß zwiſchen der 
franzöſiſchen Regierung und dem „Pays“, ſo wie zwiſchen dieſem 
und Ratazzi durchaus keine Solidarität beſtehe; denn die Polemik, 
welche das Pariſer Blatt eröffnet habe, laufe den Intereſſen der 
Allianz zwiſchen Frankreich und Italien entſchieden entgegen. Das 
Organ Ricaſoli's ſetzt hinzu: „Es iſt Thatſache, daß Ratazzi keine 
Aufträge vom Miniſterium erhalten habe, es wäre aber eine Belei⸗ 
digung gegen ihn, wenn man annehmen wollte, er habe ſich eine 
verfaſſungswidrige Miſſion beigelegt. Bei Cavours Tode bezeich⸗ 
nete ganz Italien Ricaſoli als deſſen Nachfolger im Miniſterium, 
da Ratazzi die Politik Cavours bekämpft hatte, jedoch die Majori⸗ 
tät des Parlaments gegen ſich hatte. Ricaſoli führte ſich als Fort⸗ 
ſetzer der Cavourſchen Politik ein, indem er erklärte, Italien habe 
ein Recht auf Rom und Venetien. Ricaſoli will mit Frankreich im 
Einvernehmen bleiben, und ſeine Politik baſirt auf der franzöſiſchen 
Allianz. Das „Pays“ aber verwechſelt die Allianz mit Suprematie. 
Italien wird ſich keine Miniſter vom Auslande aufbürden laſſen. 
Uebrigens hatte das, Pays“ an dem Tage vor Erſcheinen ſeines po⸗ 
lemiſchen Artikels erklärt, Italien müſſe auf Rom verzichten; ein 
Miniſterium, das ſolche Ideen zu den ſeinigen machte, würde in 
Italien eine Unmöglichkeit ſein.“ 

— [Kleine Notizen.] Der „Conſtitutionnel“ zeigt an, 
daß der Pater Prota, vom Dominikanerorden zu Neapel, ein Werk 
über die römiſche Frage: „Rom, Hauptſtadt der italieniſchen Na⸗ 
tion, und die katholiſchen Intereſſen“, herausgegeben hat, worin 
er die weltliche Herrſchaft des Papſtes als mit den Inſtitutionen 
der Kirche in Widerspruch bezeichnet und auf Abſchaffung derſelben 
dringt. — Der Provinzialrath von Como hat die Summe von 
20,000 L. zum Ankauf der Manuſfkripie Aleſſandro Volta's bewil⸗ 
ligt. — General Türr wird in den nächſten Tagen in Neapel er⸗ 
wartet, wo die Bildung der Freikorps ſehr bald beginnen ſoll. — 
Die Damen im Venetianiſchen tragen jetzt Ringe mit der Inſchrift: 
„Garibaldi, Venedig erwartet Dich!“ Garibaldi wurde ein ſolcher 
Ring überreicht. In Betreff Amerika's hat Garibaldi in vertrauten 
Kreisen geäußert, wenn ſeine Freunde in Italien ſich nicht ſo ein⸗ 
ſtimmig dagegen ausgeſprochen hätten, ſo würde er recht gern zu 
einem Winterfeldzuge nach Amerika gegangen ſein, ſich aber nur 
vom September 1861 bis März 1862 verpflichtet und ſein Haupt⸗ 
Augenmerk darauf gerichtet haben, der Negerſklaverei den Todes⸗ 
ſtoß zu geben. — Die „Trieſter Ztg.“ meldet: „Die Redaktion der 
„Armonia“ hat dem heiligen Vater bereits eine halbe Million L. 
Peterspfennig und zehn Kiſten mit Werthſachen zugeſchickt.“ — 
Die „alg.3. if in den Stand geſetzt, die von vielen Blättern ver⸗ 
breitete Nachricht, als ſeien der König und die Königin beider Si- 
zilien geſonnen, ihr Hoflager zeitweiſe oder bleibend nach Venedig 
zu verlegen oder überhaupt Rom zu verlaſſen, aus ſicherſter Quelle 
für ganz unbegründet zu erklären. — Der Papſt hat angeordnet, 
daß die Wochenſchrift „Correſpondance de Rome“ in der päpſtlichen 
Hofbuchdruckerei unentgeltlich gedruckt werde. Er ließ auch den Re⸗ 
dakteuren des „Obſervatore Romano“? wiſſen, daß er bereit fei, ſie 
zu unterſtützen, im Fall fie den nöthigen Ausgaben für ihr Blait 
nicht mehr genügen könnten. 

Spanien. 

Madrid, 9. Nov. [Thronrede.] Geſtern hat die Könis 
gin Iſabella, wie ſchon gemeldet, die Seſſion der Cortes eröffnet. 
Die Thronrede liegt jetzt vollſtändig vor. Die bemerkenswertheſte 
Stelle bezieht ſich auf die römiſche Frage und lautet wie folgt: 
„Der heilige Vater, welcher ſtets der Gegenſtand der innigen und 
tiefen Verehrung aller Katholiken iſt, erregt mein fortwährendes 
Intereſſe und meine kindliche Theilnahme. Es iſt mir gelungen, 
es dahin zu bringen, daß die Regierungen der unter ſeiner heiligen 
Leitung ſtehenden Nationen ſich zu dem Zwecke vereinigen, um 
Mittel ausfindig zu machen, ihm in ſeinen Staaten den Frieden 
und die Sicherheit zu geben, welche zur unabhängigen Ausübung 
ſeines heiligen Amtes noͤthig find. Meine Gefühle beſeelen mich 
dazu, in dieſem Beſtreben fortzufahren, und ich entſpreche in dieſer 
Weiſe den Wünſchen meiner Unterthanen, welche in ihrem Herzen 
den religiöſen Glauben unſerer Vorfahren hegen.“ Sodann zeigt 
die Königin an, daß das Zerwürfniß mit Venezuela zur Zufrieden⸗ 
heit beigelegt worden, daß jedoch in Mexiko die Unordnungen und 
Exzeſſe eine Höhe erreichten, welche die Regierung zu Vorkehrun⸗ 
gen veranlaßten, als zwei große Nationen, die gleiche Beſchwerden 
hatten, zu gemeinſamem Einſchreiten einluden. Sehr pomphaft 
kündigt die Königin die Einverleibung von St. Domingo an, ja, 
ſie geht ſo weit, die ganze Inſel ihr Eigenthum zu nennen, wäh⸗ 
rend doch nur die Hälfte erſt wieder erworben iſt. Die Stelle lau⸗ 
tet: „Die ſpaniſche Inſel, die erſte Entdeckung, wodurch der große 


Columbus unſterblich wurde, bildet von Neuem einen Theil der 


Ein neues Preßgeſetz und eine Wablreform werden 
angekündigt, eben jo die Deckung des ordentlichen Ausgabebudgettz 
durch den jetzigen Steuerertrag; der Zuſtand der überſeeiſchen 
Provinzen ſoll durch Reformen gehoben werden. Schließlich wird 
unſer Zeitalter als „das der ſtaunenswerthen Umgeſtaltungen“ 
bezeichnet. 

— lExpedition gegen Mexiko.] Nach Briefen aus Ha⸗ 
vannah, welche der „Correſpondencia“ zugegangen find, ſollte das 
ſpaniſche Geſchwader und die Transportdampfer mit 6000 Mann 
Landungstruppen unter dem Befehl des Generals Gaſſet am 26. 
Okt. nach Vera⸗Cruz abgehen. In Havannah war man mit der 
Anfertigung von Zelten für 10,000 Mann beſchaftigt. Man ſagte, 
daz der mexikaniſche General Marquez verſprochen habe, den ſpa⸗ 
niſchen Truppen zu helfen; außerdem erwartet man bei der Landung 
eine dem Protektorat Spaniens günſtige Volksdemonſtration. Zwi⸗ 
ſchen Juarez und Ortega herrſcht die größte Uneinigkeit. — Aus 
Vera⸗Cruz berichtet die „Correſpondencia“, daß der Portier eines 
engliſchen Hauſes, welcher bereits 11 Jahre dieſe Stelle bekleidete, 
wegen eines vermittelſt Nachſchlüſſels zum Nachtheil des deutſchen 
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ten, daß fie die Sperrung der Univerfität zur Folge habe. 


Hauſes Kronko (2) verübten unbedeutenden Diebſtahls hingerichtet 


worden ſei. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 7. Nov. [Die Studentenbewegun⸗ 
gen in Moskau und Petersburg.] Der „N. 3.“ wird von 
ier geſchrieben: „Die Moskauer Studenten, etwa 2400 an der 
ahl, hatten ſich dem neuen Reglement unterworfen und die größte 
Schwierigkeit war glücklich beſeitigt: die neuen Matrikeln“ waren 
angenommen. Nichtsdeſtoweniger hatten die Nachrichten von Pe⸗ 
tersburg auch in der andern Hauptſtadt aufregend gewirkt und es 
war wenigſtens beſchloſſen worden, in einem Bittgeſuche um die 
Abänderung des neuen Reglements einzukommen. Sonderbarer⸗ 
weiſe hatte der Generalgouverneur durch Vermittelung eines Stu⸗ 
denten, der ſein Haus beſuchte, wiſſen laſſen, daß er eine ſolche Bitt⸗ 
ſchrift entgegennehmen werde. Ein erſtes Exemplar wurde zurück⸗ 
Plat da die Form mißliebig befunden wurde. So ſtanden die 


inge am 11. (23.) Oktober, als die Studenten mit der neuen 


Petition ſich dem Kurator Ifsakoff vorſtellten, um fie durch ihn 
an den Generalgouverneur gelangen zu laſſen. Sie wurden aber 
von dem Vizekurator Daſchkoff empfangen, der ſie im Namen 
ſeines Vorgeſetzten abwies, ihr Begehren als ungeſetzlich betrach⸗ 
tend. Bald darauf kehrten die Studenten, nun in größeren Maſſen 
zurück. Sie fanden im Rektorsſaale nächſt Daſchkoff auch die Pro— 
eſſoren Badiansky und Jeſchefsky. Erſterer namentlich, Pro— 
feſſor der ſlaviſchen Literatur, wußte den jungen Leuten durch eine 
große Kaltblütigkeit zu imponiren, und obwohl er mit ſeinen Kolle- 
en aus einem Zimmer ins andere gedrängt wurde, bis ſie, an die 
and gedrängt, nicht mehr retiriren konnten, gelang es ihm doch, 
ſeine Zoͤglinge zu beſchwichtigen. Sprecher war übrigens ein Jüng⸗ 
ling von 17 Jahren. Hingegen ſollte des andern Tages die De⸗ 
monſtration ihre Fortiegung finden. Mittlerweile waren im Laufe 
der Nacht einige Moskauer Studenten, in Folge eines von hier 
eingetroffenen Befehls, verhaftet worden, als Mitſchuldige, heitzt 
es, an der dort erfolgten Drucklegung und Vertheilung aufrühri⸗ 
ſcher Schriften. Schon früh Morgens am 12. (24.) verſammelten 
fi die Studenten wieder ia dem Univerſitätsgebäude. Hier fügt 
mein Gewährsmann, ein der Jugend ſehr zugethaner alter Herr, 
hinzu, daß vor dem Gebäude auch Haufen aus der niedrigen Volks⸗ 
Kalle ſich verſammelt hatten, die aber nichts weniger als freundliche 
Gefühle gegen die Studenten ausdrückten. Dieſe wurden nun von 
drei Rednern haranguirt, worauf deren etwa 300 ſich zum General⸗ 
gouverneur begaben. Ihnen folgte eine Abtheilung Gendarmen, die 
ſich jedoch ruhig verhielt. Drei Studenten begaben ſich in die 
Wohnung des Gouverneurs; fie ſollen alle drei zu gleicher Zeit geſpro— 
chen und ihr Zuhörer, der ſo nichts verſtehen konnte, ſie mit einer kurzen 
Abfertigung entlaſſen haben. Dies war für die Außenſtehenden das 
Zeichen zu einem lärmenden Geſchrei, von dem man nur verſtehen 
konnte, daß der Plag nicht geräumt werden ſolle. Plötzlich debouchirte 
aus einer Seitengaſſe eine Abtheilung Gendarmerie zu Pferde, der 
Haufe wurde umſtellt, zerſtob aber ſchnell nach allen Richtungen. 
Die Gendarmen verfolgten die Flüchtigen, die ſich nun zum größ⸗ 
ten Theil ruhig verhaften ließen. Man nahm übrigens Alles mit, 
was man eben antraf. So konnte es kommen, daß 340 Perſonen 
verhaftet und 301 Perſonen noch am ſelben Tage entlaſſen wurden. 
Dies wäre der Verlauf der ganzen Angelegenheit. Jedoch, fügt 
mein Gewährsmann hinzu, habe die Demonſtration in der Nacht 
vom 23. zum 24. Oktober plötzlich einen ganz anderen Charakter 
angenommen. Nach der Verhaftung der erſten 10—12 Studenten 
war nämlich beſchloſſen worden, die Demonſtrationen ſo N 
ie 
geſagt, hatte ſich nur etwa der achte Theil der Studentenſchaft da⸗ 
dei betheiligt; es iſt ſeither in einer Verſammlung mittelſt Stim⸗ 
menmehrheit beſchloſſen worden, ſich dem Reglement zu unterwer⸗ 
fen und in der Univerſität zu bleiben. Nicht ſo iſt es hier in Pe⸗ 
tersburg, wo kaum 60 — 80 Studenten in der Univerfität erſchei⸗ 
nen und die Vorleſungen vor leeren Bänken ſtattfinden, wenn nicht 
gar die Profeſſoren auch ausbleiben. Die hieſigen Studenten hat- 
ten übrigens beſchloſſen, ſich in einer Bittſchrift an Se. Majeſtät 
um Begnadigung ihrer verhafteten oder ausgeſtoßenen Kollegen zu 
wenden. Es wurde ihnen jedoch bedeutet, Se. Majeſtät ſei jetzt 
mit viel wichtigeren Dingen beſchäftigt; die Studenten konnen 
jedoch verſichert ſein, daß der Kaiſer nur Gerechtigkeit walten laſ— 
ſen werde. Uebrigens ſind jetzt die Verhafteten in die Feſtung nach 
Kronſtadt gebracht worden; es ſcheint aber vor wie nach, daß die 
Demonſtranten nur die Verweiſung in ihre Heimath treffen werde. 
Hingegen läßt ſich wenig Tröſtliches über das Loos derjenigen 
jagen, die ſich auch an der Vertheilung der Druckſchriften bethei⸗ 
ligten. Die Unterſuchungskommiſſion, welche mit dieſer Ange⸗ 
legenheit betraut wurde, befindet ſich dermalen in Moskau. Auch 
eine Engländerin war verhaftet worden; fie ſoll aus ihrer Hei— 
math Herzen'ſche Schriften mitgebracht haben. Auf Verwendung 
des engliſchen Botſchafters, Lord Napier, wurde ſie jedoch ent⸗ 
laſſen, eben ſo ein verhafteter Student derſelben Nationalität, 
Thomſon.“ 

Warſchau, 11. Nopbr. [General Lüders; neue Ber: 
haftungenz ſtrenge Maaßregeln; General Tottleben.] 
Unſer neuer Statthalter und Oberkommandirender der erſten Armee, 
Generaladjutant Lüders, iſt eine vollſtändig andere Perſönlichkeit, 
als die des Grafen Lambert. Erſterer zeigt in ſeiner ganzen Er⸗ 
ſcheinung den erprobten Feldherrn, während Letzterer den Eindruck 
eines ganzen Hofmannes machte; er hatte daher auch viel Gewin⸗ 
nendes für die Polen, während General Lüders durch jede Bewe⸗ 
gung, und nicht durch dieſe allein, ſondern auch durch die neueſten 
Maaßegeln imponirt. So haben denn auch in den letztverfloſſenen 
Nächten (wie bereits telegraphiſch gemeldet) neue, maſſenhafte 
Verhaftungen ſtattgehabt, von denen beſonders die des Ober⸗ 
rabbiners Meyſels von der alten Schule, der Rabbiner Dr. 


Jaſtrow und Kramſtück von der neuen reformjüdiſchen Syna⸗ 


goge und zwei anderer weniger Bekannten, in der Stadt viel 
Aufſehen machen und die Judenſchaft nicht wenig erregen. Man 
ſpricht ſogar davon, daß in Folge anbefohlener, unnachſichtlicher 
Strenge mit dieſen Verhafteten, in der Citadelle der bekannte 
kategoriſche Imperativ angewandt worden ſein ſoll. So gut 
wie der eine evangeliſche Paſtor den katholiſchen Geiſtlichen im 
falſchen Patriotismus nicht nachſtehen wollte, ebenſo haben ſo⸗ 
gar in öffentlichen Predigten die iſraelitiſchen Religions Lehrer 
in jüdiſchen, deutſchen und polniſchen Predigten die Letzteren 
faft noch übertroffen. Es iſt kaum begreiflich wie ſonſt verſtän⸗ 
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dige Männer ſo alle Klugheit aus den Augen ſetzen, und öffent⸗ 
lich Aufſtand, Vereinigung anderer ruſſiſcher Landestheile mit 
Polen predigen konnten, während die Regierung noch beſtand, welche 
jeden Augenblick die Macht hatte, ſie feſtnehmen und beſtrafen zu 
laſſen, und wie ſich jetzt zeigt, vorerſt alle Mittel der Güte ans 
wandte, bis die Geduld ein Ende nehmen mußte, wenn nicht alle 
Ordnung und perſönliche Sicherheit zu Grunde gehen ſollten. Zu⸗ 
dem werden die Rabbiner hier nicht als Geiſtliche angeſehen, ha⸗ 
ben nicht den perſönlichen Adel der katholiſchen und evangeliſchen 
Geiſtlichkeit und unterliegen daher auch vor dem Kriegsgericht 
der in Rußland gewöhnlichen Beſtrafung. Daß Meyſels ein 
öſtreichiſcher, Dr. Jaſtrow ein preußiſcher Unterthan iſt, dürfte ſie 
ebenfalls unter den jetzigen Umſtänden nicht ſchützen und glücklich— 
ſten Falls dann ihre Ausweiſung zur Folge haben. — Der ſchon 
längſt hier erwartete Generaladjutant Tottleben iſt von Nikolajew 
hier eingetroffen, um mit dem Kriegsminiſter v. Suchoſanet die 
polniſchen 5 Feſtungen zu inſpiziren. Ueberhaupt ſcheint man hier 
verſchiedene ernſtliche Vorkehrungen wahrnehmen zu wollen, und 
General Lüders für alle künftigen Ereigniſſe in größerem Maaß— 
ſtabe, zu anderweitigen Thaten als bloß die Polen in Ordnung zu 
bringen, beſtimmt zu fein. (Oſtſ. 3.) 


T ü rr ke i. 

Konſtantinopel, 9. Nov. [Die Donaufürſtenthü⸗ 
mer.] In den Konferenzen über die Union der Donaufürſtenthü⸗ 
mer halten Frankreich und England an dem Protokolle des Pariſer 
Vertrages feſt und verweigern die von der Pforte geforderten Ga— 
rantien. Der „Independance“ zufolge hätten die Mächte, die ſich 
neulich ſo ſchwierig gezeigt, daß die Konferenzen bis zur Einholung 
neuer Inſtruktionen vertagt werden mußten, jetzt erklärt, daß gegen 
die Union während der Lebenszeit des Fürſten Couſa nichts einzu⸗ 
wenden ſein möchte, der Pforte aber das Recht nicht zugeſtanden 
werden könne, bei Unruhen, welche die Intereſſen der Türkei bedro⸗ 
hen könnten, in den Donaufürſtenthümern zu interveniren. 


Griechenland. 

Athen, 1. Novbr. [Entdecktes Komplott.] Am 30. 
Oktober jollen die Behörden ein neues Komplott gegen das Leben 
des Königs und der Königin entdeckt haben. Das hohe Paar ſollte 
während der Fahrt von Piräus nach Athen in ſeinem Wagen er 
mordet werden, und die Unteroffiziere und Soldaten ſelbſt der 
königlichen Eskorte ſollten die That verüben. Auf die erſten Spu⸗ 
ren über das Vorhandenſein dieſes Komplottes hin benachrichtigte 
man den König, der fi mit feiner Gemahlin noch in Korinth be— 
fand, auf telegraphiſchem Wege davon, damit er ſeinen Reiſeplan 
ändere und am Tage und nicht während der Nacht im Piräus ein⸗ 
treffe. Er kam auch am 30. Oktober, Nachmittags 3 ½ Uhr wohl⸗ 
behalten an. Unter der Armee finden fortwährend zahlreiche Ver— 
haftungen ſtatt. (Auf dieſe Vorgänge ſcheint ſich alſo das vom 
„Pays“ gemeldete Attentat zu beſchränken. D. Red.) 


Amerika. 

Newyork, 25. Okt. [Gefecht bei Leesburg; Angriff 
der Konföderirten auf die Zuaven; aus Georgia.] Das 
Gefecht, welches ſich am 21. bei Leesburg entwickelte und zum Nach⸗ 
theil der Bundestruppen endete, ſoll ohne Befehl des Generals 
M'Clellan oder des in der dortigen Gegend kommandirenden Ge— 
nerals Stone unternommen worden ſein. Auch iſt aus den vorlie— 
genden verworrenen Einzelberichten nicht zu erſehen, was der eigent⸗ 
liche Zweck des Zuſammenſtoßes geweſen iſt. Es ſcheint indeß auf 
die Beſitznahme von Edwards Ferry abgeſehen geweſen zu ſein. 
Das Gefecht wurde am 21. Morgens von dem Oberſt Devins er⸗ 
öffnet, der anfangs eine Abtheilung Miſſiſſippi⸗Jäger zurücktrieb, 
bald aber ſelbſt vor den Konföderirten, die Verſtärkung an ſich ge— 
zogen hatten, bis an das Ufer des Potomac zurückweichen mußte. 
Dort übernahm General Baker, der mit Verſtärkungen eingetroffen 
war, das Kommando, ſuchte aber vergeblich Terrain zu gewinnen 
und nachdem er ſelbſt gefallen und Oberſt Cogswell das Kommando 
übernommen hatte, löſte ſich gegen Abend die ganze im Gefecht be— 
findliche Abtheilung der Bundestruppen auf, und diejenigen, die ſich 
zu retten vermochten, gelangten mit Mühe auf das jenleitige Ufer. 
Im Ganzen ſollen 1736 Mann Bundeötruppen im Gefecht geweſen 
ſein, von dieſen ſind 79 getödtet, 141 verwundet, und etwa 400 
werden vermißt, ſo daß der Verluſt ſich auf ungefähr 620 Mann 
beläuft; doch haben ſich von den Vermißten ſchon manche wieder im 
Lager eingefunden. Die Truppen ſollen tapfer gefochten und der 
Uebermacht erſt gewichen ſein, als ſie ihre ſämmtliche Munition ver⸗ 
braucht hatten. Der Reſt der noch am virginiſchen Ufer des Poto- 
mac ſtehenden Bundestruppen wurde am 23. auf das andere Ufer 
zurückgezogen, als man Kunde davon erhielt, daß die Konföderirten 
ſowohl von oberhalb als von unterhalb heranrückten. Die Leiche 
des am 21. geſtorbenen Generals Baker iſt geſtern mit vielem Ge— 
pränge in Waſhington beſtattet worden. — Es liegt jetzt der Bericht 
der Unioniſten über den Angriff der Konföderirten auf die Zuaven 
vor, welche ihre Lage auf der Inſel Santa Roſa unterhalb des Forts 
Pickens haben. Es geht daraus hervor, daß die Konföderirten in 
einer dunkeln Nacht von drei Dampfſchiffen, vier Miles oberhalb 
des Zuaven⸗Lagers, Truppen gelandet haben, welche in drei Kolon⸗ 
nen vorrückten und das Lager vollkommen überrumpelten und ver⸗ 
brannten. Die Zuaven, erſt auf die Schüſſe der 600 Schritt ent⸗ 
fernten Lagerwache erweckt, flohen in Eile, erhielten aber von dem 
Fort Pickens drei Kompagnien regulärer Truppen zur Verſtärkung 
und nun wurden die Konföderirten auf ihrem Rückzuge zu den Bö— 
ten ſo nachdrücklich verfolgt, daß ſie, zumal da die Einſchiffung, weil 
die Dampfſchiffe 500 Schritt vom Ufer ankerten, nicht ſchnell vor 
ſich gehen konnte, viele Leute verloren. Die Bundestruppen hatten 
einen Verluſt von 4 Todten, 20 Verwundeten und 10 Gefangenen, 
die Konföderirten verloren nach ihrer eigenen Angabe 350 Mann 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen. — Die letzten Nachrich— 
ten aus St. Louis reichen bis zum heutigen Tage. General Price 


hat Cedar County geräumt und retirirt in der Richtung von Green⸗ 


field. General Sigels Vorhut ſtand am Dienſtag (22.) Abend in 
der Nähe von Bokivar, ſein Hauptkorps in Quincy. General Lanes 
Abtheilung war in Osceola und General Sturges ganzes Korps 


einen Tagemarſch hinter Sigel. Er befand ſich jedoch etwa auf 


gleicher Höhe mit General Price, aber 25 Miles ͤſtlich von ihm 
entfernt und richtete ſeinen Marſch offenbar nach Springfield, um 
ihn abzuſchneiden, während General Lane noch um zwei Tagemärſche 


von ihm entfernt war. General Fremont und ſein Generalſtab ber | 


finden ſich am Ponnil auf dem Marſche nach Quincy. Die Divi⸗ 
ſionen der Generale Hunter und M'Kinſtry waren nach Warſaw 
auf dem Marſche; General Pope zog über Seladin nach Leesville 
und General Aſhboth ſtand in Warſaw. Die Brücke bei Warſaw 
iſt wohl erhalten und wird zum Uebergang der Truppen benutzt. 

— [Die Oelquellen in Pennſylvanien.] Wenn den 
Berichten aus Amerika zu trauen iſt, ſind die dortigen in Pennſyl⸗ 
vanien gelegenen Delquellen geradezu unerſchöpflich. Ein dortiger 
Agent macht ſich verbindlich, monatlich 20,000 Faß, oder nach Ver⸗ 
langen auch doppelt ſo viel, für 8 Sh. per Faß zu liefern. Schon 
bei der jetzigen Bearbeitung würde die Ausbeute ſich auf eine halbe 
Million Faß belaufen. 

Argentiniſche Staaten. — [Urquiza's Schreiben. 
Die in Roſario erſcheinende „Konfederacion“ druckt in ihrer Num 
mer vom 24. September den Brief Urquiza's an den Präſidenten 
Derqui ab, in welchem er demſelben ſeinen Abgang vom Heere 
und ſeine Abſicht, heimzukehren anzeigt. Der Brief iſt aus Dia⸗ 
mante vom 20. September datirt, enthält eine längere Schilde⸗ 
rung der vor der Schlacht bei Pavon und beim Beginn derſelben 
getroffenen Dispoſitionen Urquiza's, jo wie jeiner eigenen Thätig⸗ 
keit in derſelben, welche ſich ausdrücklich auf die Leitung des ſieg⸗ 
reichen rechten Flügels bezog. Dann erzählt er, daß er nach Been⸗ 
digung des Gefechts auf dieſem Flügel ſich vergebens nach dem 
Zentrum umgeſehen habe, welches aus Infanterie und Artillerie 
beſtand und von dem General Francia befehligt wurde, und daß er 
von einem von ihm ausgeſandten Adjutanten erfahren habe, im 
Zentrum und auf dem linken Flügel ſtehe auch nicht Ein Mann 
mehr und Alles ſei verloren. Dieſe Erklärung, daß Alles verloren 
ſei, habe auch der General Francia ſelbſt abgegeben, den man ber 
reits auf dem Marſche, auf der linken Seite von Pavon angetrof⸗ 
fen habe, um ſich nach Entrerios zurückzuziehen. Nachdem er 
(Urquiza) mehr als eine Stunde auf dem Schlachtfelde gewartet, 
habe er ſich langſam nach Roſario zurückgezogen, um unterwegs 
Nachrichten einziehen zu können, die aber alle ungünſtig gelautet 
haben, auch habe er auf dem Marſche die Zerſprengung der Trup⸗ 
pen des Zentrums, die ſogar ſeine und des Generalſtabs Bagage 
geplündert haben, ſelbſt geſehen. In Roſario habe er noch überdies 
erfahren, daß die Beſatzung der dort liegenden Eskadre durch die 
Nachricht von der Niederlage demoraliſirt ſei und zu deſertiren be⸗ 
ginne. Derqui ſelbſt ſei Zeuge, daß er nur mit Widerwillen ins 
Feld gerückt ſei, das blutige Gefecht, dem er angewohnt, habe ihm 
den äußerſten Ekel verurſacht; er ſei ſchon krank geweſen zu Anfang 
des Feldzuges und habe ſich vom Bette erheben müſſen, um einen 
ganzen Tag zu marſchiren und zu fechten; die falſchen Nachrichten, 
die er erhalten, die Demoraliſation, die ſich zeigte, das Alles habe 
ihn zu dem Entſchluſſe gebracht, ſich zurückzuziehen. Die Nachricht 
von dem definitiven Ausgange der Schlacht (der erzwungene Ab⸗ 
zug der Truppen von Buenos Ayres vom Schlachtfeld) habe er erſt 
in der Gegend von Carcaranna erhalten, von wo er weder umkeh⸗ 
ren konnte noch durfte. Es freue ihn, daß Andere den errungenen 
Ruhm genießen und ihn dem Vaterlande nutzbar machen können. 
Derqui verfüge über treffliche höhere Offiziere und möge ihn daher 
entſchuldigen. Seine Geſundheit und noch andere höher ſtehende 
Rückſichten erlauben ſeine Rückkehr nicht. In Folge dieſes Schrei⸗ 
bens übertrug Derqui durch ein in Roſario am 22. Sept. erlaffer 
nes Dekret den Oberbefehl an den Brigadier Don Benjamin Bir 
raſoro und motivirte dieſen Beſchluß dadurch, daß Urquiza wegen 
ſchwerer Erkrankung nicht mehr an der Spitze des Operationshee⸗ 
res bleiben könne, es aber nöthig ſei, die Operationen fortzuſetzen, 
um den auf den Feldern von Pavon errungenen Triumph zu ver⸗ 
vollſtändigen. Schon am 19. hatte Derqui ein Dekret erlaſſen, 
Be Ai ax er die argentiniſche Republik in Belagerungszuſtand 
erklärt. 


Militärzeitung. 


Frankreich. [Kommiſſionsbericht über die nothwendigen 
Veränderungen im Geſchügweſen.] Die Einführung gezogener Ger 
ſchütze in faſt allen europäiſchen Artillerien und die hieraus reſultirenden Aen⸗ 
derungen in der Art des Angriffe und der Vertheidigung befeſtigter Plätze hatten 
den Kaiſer veranlaßt, die N ederſetzung einer beſonderen Kommiſſion zu befehlen, 
welche die Grundſätze für die nothwendigen Veränderungen in der 
der Feſtungen mit Geſchützen und in der Organifation der Belagerungstrains 
aufſtellen ſollte. Dieſe Kommiſſion, meiſt aus höheren Artillerieoffizieren be⸗ 
ſtehend, hat ihre Berathungen beſchloſſen und dem Kriegsminifterium einen 
Bericht eingereicht, dem wir die folgenden weſentlichſten Punkte entnehmen: Als 
Grundlage der Berathungen haben die Feſtſetzungen der im Jahre 1845 zuſam⸗ 
mengetretenen Bewaffnungskommiſſion gedient, wonach für die Vertheidigung 
ſämmtlicher befeſtigten Plätze des Königreichs 14,813 Geſchütze erforderlich 
waren, von denen 54 Proz. Kanonen, 26 Proz. Haubitzen, 20 Proz. Morſer⸗ 
Mit Hinzurechnung der Erforderniſſe für Küftenbatterien, Belagerungstraind, 
Feld. und Gebirgsartillerie und die Artillerieſchulen ſteigert ſich das Bedürfniß 
auf 21,010 Stück. Da indeſſen in den Arſenalen, mit Ausſchluß der gezogenen 
Feld. und Gebirgs- Vierpfünder, faktiſch 21,319 Geſchütze vorhanden find, ſo 
ſel es geboten, einige Kaliber, die ihrem Zweck nicht mehr entſprechen, zu opfern, 
und dadurch eine Vereinfachung der Ausrüſtung zu erzielen, welche durch die 
Einführung der gezogenen Geſchütze nahegelegt werde. Ebenſo fei es von höch⸗ 
ſter Wichtigkeit, in den Feſtungen und den Belagerungstrains dieſelben Kaliber 
zu haben, um erforderlichenfalls ſchnell gegenfeitige Ergänzungen und Aushül' 
fen eintreten laſſen zu können. Von den vorhandenen Kalibern werden hierng 
ganz unterdrückt: die eifernen 24pfünder und 16pfünder und bronzenen Spfünder 
Kanonen; die eiſerne 22 cent. und die bronzenen 15 cent. und 12 cent. Hau“ 
bitzen; die letzteren ſollen ſogar gleich in die Gießereien abgeliefert werden. Da 
man während der Belagerung von Sebaſtopol erfahren hat, wie gering die 
Dauer der gußeiſernen Geſchüße gegenüber der der bronzenen, jo hat man die 
erſteren nach Möglichkeit eliminirt und nur die eiſernen 30pfündigen Kanonen 
konſervirt, welche gezogen werden und in der Ausrüſtung der Seefeſkungen über“ 
all da auftreten, wo bei Binnenfeſtungen gezogene 24pfünder gefordert werden, 
Man iſt hierbei durch die Rückſicht Saite daß dem Belagerer einer Seefeſtung 
der die ſchweren Kaliber feiner Schiffe auch zum Landangriff benutzen wird 
gleich ſchwere Kaliber gegenübergeſtellt werden müſſen. Die vorhanden 
bronzenen 12pfünder und 24pfünder werden ſämmtlich gezogen, die glatten 
16pfünder dagegen beibehalten. An Stelle des alten Achtpfünder für Flanken“ 
und Grabenvertheidigung tritt die 12pfündige Granatfanone (canon Napo⸗ 
leon). Die eiſernen Haubitzen werden gänzlich unterdrückt; die 15 cent. 
Haubitze wird durch den gezogenen Bierpfünder der Feldartillerie, die 12 cent. Hau 
bitze durch den gezogenen Gebirgs.Vierpfünder erſetzt. Die vorhandenen 4 
ſerkaliber werden beibehalten. Statt der bisher in der Ausrüftung ꝛc. vorhan⸗ 
denen 20 verſchiedenen Kaliber wird man in Zukunft nur 12 haben. Nachd 
jodann über die zukünftige Verwendung der Laffetten der eingegangenen Kallbes 
zweckmäßige Vorſchläge gemacht, führt der Bericht die 4 97 —— Geſchoßal 
ten auf. Es find dies 1) oblonge Granaten für den 30pfünder, Zapfün 9 
12pfünder und Apfünder; 2) ſphaͤriſche Kugeln für den 16. und 12pfünderz ", 
ſphäriſche Granaten und Bomben von 32 cent, 27 c., 22 C., 16 e., 15 c. un 


12 c. Die Vertheilung der verſchiedenen Kaliber kann nach Anſicht der Kal 1 


miſſion nur in allgemeinen Grundſätzen angegeben werden, da ſich die ſpe 
Ausrüſtung der Platze nach der 5 Vertaffung jeder Feu, ihrer ade 
Konſtruktion, abſoluten oder relativen Wichtigkeit und der Art, wie fie au 
griffen oder vertheidigt werden kann, modifiziren muß. Die L vr 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


usruftung 


* 


« 


* 


267. Donnerſtag, 


ug deshalb allgemein 38 Proz. gezogene Kanonen, 42 Proz, glatte Kanonen 
zud Hauditzen und 20 Proz. Mörſer. Am Schluſſe des Berichts bemerkt die 
Lommiſſion, daß fie die Grundſätze der Ausrüſtung nicht ein für alle Mal fixiren 
ole, ſondern nur die nach Lage der Sache und den Fortſchritten aller Artille⸗ 
den gegenwärtig unauffchiebbaren Verbeſſerungen angegeben habe. (A. P. 3.) 


Lokales und Provinzielles. 
Posen, 14. Nov. [Zu den Wahlen.] Der Landrath 
und Geh. Regierungsrath Freiherr v. Heinig zu Frauſtadt iſt auf 
einen Antrag von der Funktion des Wahlkommiſſars für den 
6 Wabibegirt zur Wahl der Deputirten zum Haufe der Abgeord— 
uten entbunden und in ſeine Stelle der Landrath Schopis zu 
dawiez zum Wahlkommiſſar ernannt. . 

— [Ernennung] Der Rittergutsbeſitzer Lehmann auf 
Miche (Koſtener Kreiſes) iſt zum ordentlichen Mitgliede des könig⸗ 
lichen Landes⸗Oekonomie- Kollegiums ernannt worden. 

69 — [Vakante Lehrerſtelle.] Die dritte kath. Schullehrerſtelle zu 
woltyn (Kr. Kröben) wird zum 1. Dezember d. 3. erledigt. Der Schulvor- 
and bat das Praäſentationsrecht. 

M Aus der Provinz Poſen, 13. Novbr. [Replik.] 
Ver den Aufſatz „Suum cuique“ in Nr. 256 der Poſ. Ztg. und 
die darauf erfolgte Berichtigung (?) unter dem Titel „Audiatur et 

pars in Nr. 260 derſ. 3. mit Aufmerkſamkeit, mit gutem 
Willen und ohne Leidenſchaft geleſen hat, der iſt wohl ſchon ohne 
ſemde Beihülfe im Stande, in dieſer Angelegenheit ein richtiges 
Ürtpeit ſich zu bilden, und darum im Allgemeinen nur noch fol- 
de kurze Bemerkungen. 
Obgleich der Verfaſſer des Artikels „Audiatur et altera pars“ 
Inhalt des oben angedeuteten Aufſatzes „Suum cuique“ als ein 


Im 


eichſam mit einer gewichtigen Amtsmine weiter ſchreiht: „Wir ſind 
N den Stand geſetzt, dem unparteiiſchen Leſer die nöthige Berich⸗ 
gung hier zu geben“: ſo hat er doch, leider! wenig oder gar 


Wuum cuique“ zu berichtigen, denn die Thatſachen ſtehen feſt und 
acta loguuntur. Die Beweiſe zu dieſer Behauptung find hand⸗ 
Meiflich liegen vor den Augen und ſtehen Jedermann an den be— 


Keichneten Orten zu Gebote. 


1 


1 


0 


. 


Es iſt eine ernſte, wichtige und heilige Sache, welche den 
Stoff zu dem in Rede ſtehenden unangenehmen Mißverſtändniß 
beliefert hat, denn dieſelbe berührt die zarteſten Gefühle eines jeden 
kedlichen Religions- und Vaterlandsfreundes; folglich ziemt es nicht, 
daß man dieſelbe mit ſolcher liebloſen Härte und Bitterkeit abzufer⸗ 
ligen und zum Stillſchweigen zu bringen ſucht, wie es der Gegner — 


Jabrſceinlic in ſeinem allzufeurigen Dienſteifer — gethan hat. 


n dem wohlgemeinten „Suum cuique“ iſt auch nicht ein Wort, 
nicht ein Gedanke, ja nicht einmal eine Spur von den vermeintlie 
0 en „gehäſſigen Angriffen, von der beabſichtigten Verwirrung, von 

er Verdächtigung des Erzbiſchofs und von der Verfolgung als Lohn 
ectprieſterlicher 


Gewebe von unrichtigen Meinungen? zu bezeichnen beliebt, und 


Nichts berichtigt, wovon ſich der Leſer ſchwarz auf weiß über⸗ 
heugen kann. Es war und iſt aber auch wirklich nichts in dem 


rbeit“ enthalten, welche den Vertheidiger „mit | 


Entrüſtung über eine ſolche Kühnheit“ erfüllt haben, und er muß 


daher den obenbezeichneten Aufſatz in einem unzurechnungsfähigen 
Utande geleſen und ſeine verletzenden Worte . as Ihe — 
chöpft haben. der von ihm jo oft titultrte 
„Artikelſchreiber“ — 8 den treueſten und aufrichtigſten Ver⸗ 


ehrern des hochwürdigſtenErzbiſchofs v. Przykuski und genoß ebenfalls 


N 
„ 


das große Glück, nicht allein den geſthetiſchen Kunſtſinn und den 
deinen Seelenadel, ſondern auch das großmüthige Biederherz dieſes 
hohen Kirchenfürſten perſönlich kennen und hochachten gelernt zu 
ben. Aus dieſem Beweggrunde vertheidigte er denn auch zum 
Zeichen der kindlichſten Dankbarkeit am Anfange des laufenden 
Jahres in dieſer Zeitung (.. Suum cuique in Nr. 23, den 28. Ja⸗ 
duar c.) den in Rede ſtehenden 72jährigen Jubelgreis, als derſelbe 
amals von der polniſchen Preſſe jo rückſichtstos angegriffen worden 
und auch jetzt war es wiederum das Gefühl der dankbaren Liebe, 
welches die Veröffentlichung des zweiten „Suum cuique“ veranlaßte, 
um dadurch den gutmüthigen Erzbiſchof in feiner abgeſchloſſenen 
lden Zutückgezogenheit auf die ernſte Stimme der „öffentlichen 
deinung“ mit warnenden Winken aufmerkſam zu machen. Denn 
die wahre treue Liebe heuchelt und ſchmeichelt nicht hinterliſtig, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ſondern redet offenherzig und zeuget furchtlos vor Gott und vor den 
Menſchen — ſelbſt im Angeſichte der ihr drohenden Ge— 
fahren. Freilich ſchmeckt die Wahrheit bitter, aber fie iſt und bleibt 
immer das beſte Heilmittel. 12 

Gott ſei Lob und Dank! Der edelmüthige Erzbiſchof hat in 
der leidigen Adreßangelegenheit des Buker Dekanats gerade jo ge- 
bandelt, wie es der Verfaſſer des, Suum cuique“ von ganzem Her⸗ 
zen wünſchte. N 

Möchte doch, ruft darum der dankbare „Artikelſchreiber“ noch 
einmal aus, unſer guter Erzbiſchof den apoſtoliſchen Muth bekun⸗ 
den, auch bei andern Zeitereigniſſen eben ſo energiſch zum Wohle 
der Kirche und der Menſchheit aufzutreten! Der Hirtenbrief in Be⸗ 
treff der Landtagswahlen ſcheint aber wenig Hoffnung darauf zu 
erwecken. 

Der Verfaſſer des „Suum cuique“ kennt den Erzbiſchof v. Przy⸗ 
luski als edeln Menſchenfreund, der mit Leutſeligkeit die Wünſche 
eines jeden Bittenden nach Möglichkeit zu befriedigen ſich bemüht. 
Es muß daher die Wahrnehmung auffallen, daß gerade die deut— 
ſchen Katholiken, welche ihren Erzhirten aufs Innigſſe lieben, auf 
die Erfüllung ihrer, in den beiden „Suum cuique“ angedeuteten 
Wünſche jo lange warten müſſen. Der Verfaſſer des „Audiatur et 
altera pars“ ſchweigt ganz in feiner Berichtigung von der projek⸗ 
tirten deutſchen Parochie zu Poſen und ſucht in Bezug auf den 
Kanonikus Grandke den Leſer in die Irre zu führen. Denn 
ıc. Grandke iſt keineswegs anſtatt des reſignirten Kanonikus Dr. 


Richter, deſſen Stelle nun der Kanonikus Jabczynski bekleidet, in 


das erzbiſchoͤfliche Gebeimkollegium, ſondern nur als Rath in das 
Konſiſtorium aufgenommen worden. Da jedoch der Erzbischof, wie 
es der Vertheidiger beſtätigt, unter Aſſiſtenz ſeiner Geheimen 
Räthe noch immer mit jugendlicher Kraft und nach ſeinem eigenen 
Willen die Adminiſtration der Erzdiäzeſen Gneſen und Polen 
ſelbſtändig leitet und den Konſiſtorien die Vollmacht nicht ertheilt, 
vakante Pfarrſtellen nach ihrer Ein- und Anſicht zu beſetzen, jo 


| 


| 


kann Grandke — auch bei ſeinem beſten Willen — nicht viel Erz | 


ſprießliches zum Wohle ſeiner armen Landsleute thun. Und was 


daß in früheren Zeiten der erſte Geiſtliche an der deulſchen Sukkur⸗ 
ſalkirche zu Poſen immer ein geborner Deutscher war. Erſt im vor 
rigen Jahre iſt dieſe Stelle zum erſtenmale zum Erſtaunen der 
vielen ehrwürdigen deutſchen Diözeſangeiſtlichen einem Nationale 
polen anvertraut worden. Was würden die patriotiſchen Polen 
dazu ſagen, wenn auf ihren erſten und wichtigſten Kanzeln ſtatt 
polniſch in fremdem Dialekt gepredigt werden möchte? Der Probſt 
Poſzwinski mag in der That ein recht achtungswerther und gelehr— 


ter Prieſter ſein, ob er jedoch als geborner Pole (alſo ohne jein | 


Verſchulden) zum erſten deutſchen katholiſchen Prediger 
in der gebildeten Hauptſtadt Poſen ſich volftändig qualifizirt: 


dieſe Frage kann und mag ſich Jeder an irgend einem Sonn- oder | 


Feiertage während deſſen Predigt ſelbſt beantworten. Der Verthei— 


14. November 1861. 


ſich alſo nicht darüber verwundern, daß derſelbe bei den, in dem 
„Suum cuique“ angedeuteten hiſtoriſchen Ereigniſſen auch nicht 
ein einziges Wort an ſeine Diözeſanen gerichtet hat, und daß jedes. 
mal nur in ſeinem Namen und Auftrage ſeine Generalkonſiſtorien 
die bezüglichen Verordnungen erlaſſen haben. Die betreffenden Um⸗ 
laufsſchreiben können bei einem jeden Pfarrgeiſtlichen zur Beweis⸗ 
führung der wahrheitstreuen Ausſagen eingeſehen werden. Und 
doch ſprach der Kardinal⸗Erzbiſchof v. Geißel im Namen und in 
Gegenwart der 8 Landesbiſchöͤfe zu Königsberg dem König in die 
Augen unter Anderm: „In der eben abgewichenen zehnten Mor⸗ 
genſtunde ſind ſie (die 7 Millionen Katholiken), durch unſere 
Hirtenworte dazu ermuntert, überall in allen Provinzen 
von Ermeland bis Trier in ihre Dome und in ihre Kirchen gezogen 
und haben dort im feſtlichen Gottes dienſt u. |. w.“ 


C a Ar 


Telegramm 

Beim Schluß der Zeitung geht uns noch folgendes Telegramm zu: 

Paris, Vonnerſtag, 14. November. Der heutige „Moniteur“ 
bringt die Ernennung Fonlds zum Finanzminifter. Ein Brief 
des Kaifers an das Staatsminiferium. billigt Foulds Finanzerpofe, 
und erinnert daran, daß ſeit langer Zeit der Kaifer dem Budget 
unveränderliche Grenzen zu geben beabſichtigte. Das wirkſamſte 
Mittel hierzu ſei die Beſugniß, Supplementarkredite in Intervallen 
der Seſſion aufzugeben. Die berſchiedenen Miniſterbudgets werden 
det Legislative in großen Seßtionen zut Begelung vorgelegt. Der 
Kaiſer, feinem Urfprunge treu, hält die Prärogative der Krone 


nicht für ein geheiligtes, unberührbares Pfand, noch als eine Erbſchaſt 


feiner Väter, die et unverfehrt feinem Johne zu überlieſern verpflich- 
tet fi. () Als Auserwählter des Volkes Uepräſentant der 2 
intereſſen, gebe er jede unnütze Prärogative zum Wohle des Landes 


‚ auf und halte dagegen unerschütterlich alle für die Rohe und Lan- 


der Vertheidiger an einer andern Stelle von dem Kanonikus 
Grandte, von Gißmann und Knoblich erwähnt, das beweiſt gerade, 


diger bemerkt zwar hier, daß noch darüber keine Unzufriedenheit 


laut geworden iſt, und ſchweigt dabei ganz von Gneſen, Bromberg 
und Krotoſchin. Mein Gott! ſollen denn auch die von Natur ge— 


duldigen Deutſchen den Erzviſchof mit Petittonen belaſtigen? Ir 
derſelbe in der Sprachenfrage nicht ſchon polniſcherſeits genug in 
Anſpruch genommen? — Auch das, was der Vertheidiger von dem 
ſehr achtbaren Profeſſor Dr. Volkmuth erwähnt, gehört nicht zur 
Sache und entlaſtet keineswegs die Beſchwerde. Denn in dem Ar⸗ 
tikel „Suum cuique“ war die Rede von der mangelhaften Ausbil⸗ 


dung der Alumnen in der deutſchen Kanzelberedtſamkeit; der Dr. 
Volkmuth iſt aber gar nicht Profeſſor der Theologie, ſondern nur 
Lehrer der Philoſophie und hat ſonach mit den theologiſchen Wiſ—⸗ 
ſenſchaften in dem Poſener geiſtlichen Seminar nichts zu ſchaffen. 
Wer iſt alſo unter ſolchen Umſtänden zu Polen und in dem prakti- 
ſchen Prieſterſeminar zu Gneſen Lehrer der deutſchen geiſtlichen 
Redekunſt, die doch wohl auch ein wichtiges Objekt in der Fatholi- 
ſchen Seelſorge iſt? 

Endlich iſt der Erzbiſchof als ein treuer Diener des Staats 
und als ein gehorſamer Unterthan des Königs allgemein bekannt 
und am Berliner Hofe ſehr beliebt und hoch verehrt. Mußte man 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 
M. Vor- Zur Verpachtung des Brückenzolles der großen 
— el ee Port. | Warthabrücke bierſelbſt pro 1862 fteht auf 


bofe verſchledene, bei den Poſtanſtalten nicht 
Gbr verwendbare Utenſilten und Inventarien⸗ 
egenftä 8; 
Garner Een neitügbiei Briefwaa.|Pahtluftige eingeladen werden. 
en, Packetwaagen, Laternen, Lampen, 
a Taſchen, Schwarzwälder Uhren ꝛc., 
ſo wie ein Quantum überzähliger Bohlen 
au den Meistbietenden gegen gleich baare Be- 
Ahlung öffentlich verkauft werden. 
Poſen, den 12. November 1861. 


Der Ober Poſtdirektor. 
In Vertretung: Bauer. 


ene, 


Das 2 Apotheker 
iedri ae 
€ 4 7 Vorſtadt St. Y 
iekarzew an der Pleſchen⸗Neuſtädterſſſtraße 


h Bekanntmachung. 
N Die Chauſſeegeld⸗Erhebung bei der Hebeitelle 


a, sierung in Poſen vom 1. Januar 1862 ab 
PN drei hinter einander folgende Jahre an den 
eiſtdietenden verpachtet werden. 


4 dieſem Behufe habe ich 


im Landrathsamte zu Pleſchen einen Lizita⸗ 
beten u welchem ich Pacht. 
9 ige hiermit einlade. ur dispoſitionefähige 
beerſonen, welche vorher mindeſtens 100 Thlr. 
a oder in annehmbaren Staatöpapieren bei 
— königlichen Kreiskaſſe bierjelbit niederlegen, 
erden zum Bieten zugelaſſen. 
as tarifmähige Chauſſeegeld wird bei derfg; 
edachten Hebeſtelle für 1½ Meilen erhoben und 
Gn en Einnahme bisher jährlich circa 682 
betragen. 
Die Pachtbedingungen können in meinem 
Düren, während der Oienſtſtunden eingeſehen 
erden. Pleſchen, den 3. November 1861. 


Königlicher Landrath. 


melden. 
ger, nämlich: 
von hier, 


oſino von hier, 
werden hierzu 


den 26. November d. J. 
achmittags 4 Uhr 
im Magiſtratsbüreau Termin an, zu welchem] geladen. . 


Pächter hat zur Sicherung des verpachtenden 
Magiſtrats eine Kaution von 200 Thlr. baar bei 
der hieſigen Kämmereikaſſe zu deponiren. 

chrimm, den 6. November 1861. 
Der Magiſtrat. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Abtheilung für Zivilſachen. 
Poſen, den 11. Juni 1861. 
Rudolph Ludwig 
ne gehörige, unter Nr. 241 
r 22, belt @ 11 Wilhelms 
adt Nr. 22, gene Grundſtück nebſt Apo- 
Provinziat: Cpauffee ſoll im Auftrage der königl. thekengerechtigkeit, ausſchließlich der Apensen. bringe ich 
erechtigkeit abgeſchatzt auf 41,566 Tylr. 21 Sgr 

Pf. und mit Einſchluß der Apothekengerechtig 
keit abgeſchätzt a 8 * 21 Sgr. 1 2 

\ ufolge der ne othenſchein in der Regi⸗ 
auf den 5. Dezember d. J. Nachmittags ei einzuſehenden Taxe, ſoll am ri 
8 Uhr 23. Januar 1862 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy ⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
ihre Befriedigung ans den Kaufgeldern ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 

d 


Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ empfiehlt ein reich aſſortirtes Lager aller 

1) das ellen Henriette Schneekönig 

2) der Apotheker Albert Rabſch aus Gör⸗ 
litz, reſp. deren unbekannte Erben, 

3) — Pauline geſchiedene Fuͤrſt geborneſ ken 


öffentlich vorgeladen. 


deswohlfahrt unerläßliche Gewalt ſeſt. Foulds programm weiſe 
nach, daß det nugedeckte Kredit 1 Milliarde (4) betrage; der Pet: 
hofft, daß das Aufgeben der Beſugniß, über Frankreichs Hülfsguel- 
len direkt zu verfügen, Europa beruhigen und feindlichen Umtrieben 
jeden Vorwand entziehen werde. 


(Eingeg. 14. Nov. 2 Uhr 10 Min. Nachmittags.) 


Angekommene Fremde 
azAkH 6 Vom 13. November. 
ZAk. Gutspächter Großmann aus Neudorf, die Gursv. Gr 

und . 2 v. en aus Sliwnik, ee 
aus Kigezyn, v. Szoldrefi aus Oſiek, v. Stablewekl aus 3 
v. Kraften aus Karſewo. | eie und 

BUDWIG’S HOTEL. Juſpektor Stegemann aus Groß-Rybno, die — f 
leute Sobek aus Berlin, Baron aus Grätz, Fabiſch aus Santo 
und Silberſtein aus Buk. 

KRU@S HOTEL. Gaſtwirth Heider aus Grünberg, Fabrikbeſitzer Mälzer 

‚ und Geſchäftsführer Engelmann aus Frauſtadt. 

PRIVAT -LOGIS. Eutsbeſitzer v. Sikorski aus Mielzyn a Frau Gutsb. 
„ K. Kriehr 223 8 * 
duk Men, Berfäeifteaße ., e Heat. Sehemäle 


HOTEL DU NORD. Sie Ritter: wege 
21. N Die Rittergutsbeſitzer Weber nebſt Frau 
und v. Wolniewicz aus Dembicz, Geometer Pa ab Be 
‚„„ beimehöhe und Kaufmann Schlichting aus Hamburg. 

VEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Gutsbeſitzer und Kaufmann Benas 
aus Stettin, Oberamtmann Klug aus Mrowino, Inſpektor Niklaß 
aus Koſten, Fabrikant Schlemmer aus Bieslau, die Kaufleute Salo⸗ 
monss aus Danzig, Hildebrand aus Magdeburg und Schwarz aus 

ae 8 Partikuli G 
80 g Partikulier v. Goskowski aus Sobieju oſt· 
„halter Kurte aus Rogaſen und Inſpeklor Berndt aus Wegen BR 

STERN’S HOTEL DE WEUROPE. Die Gutsbeſitzer v. Milkowski aus 
1 5 1 erfor „ee Frau Gutsb. und Oberſtlieutenant 
v. Voß aus Witaſzyee, Schafmeiſter Pilarskt aus Mieleſzyn 
Loewy aus Breslau und Kaufmann Ange aus Berlin. re wee 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Sanitätsrath und Rittergutsbeſitzer Dr. 
Zelasko nebſt Frau aus Kowanowko, Frau Prem. Lieutenant Gräfin 

v. Rittberg aus Berlin, die Kaufleute Henfeler aus Stettin, Hahn und 

Helle aus Berlin, Speyer und Leſſer aus Leipzig. 


Die Urwähler des 5. Urwahlbezirks (Gra⸗ 
ben, Gr. Gerberſtr. 40 42) werden 
zu einer Wahlvorberathung am 

Donnerſtag den 14. Abds. 7 uhr 
im Schullokale Graben Nr. 1 ergebenſt ein. 


—— —— ͤ ää́—ü̃— ] 2 ——ůä— — 
inige Penſionaire finden bei einer 
anſtändigen Familie, bei elterlicher 

Pflege, unter ſoliden Bedingungen Auf: 

nahme. Näheres bei O. A. Dullin, 

Bergſtraße 1. 

N us kunft jeder Art ertheilt und wermitteli 
gegen Einſendung von 1 Thlr. Redakteur 

Schanz, Dresden, Schloßſtr. 22, J. 

— — — u ne m — 


Heute Donnerſtag | ir 
den 14. November 


> 


mit dem Abendzuge einen Transport 


Vetzbrücher Kühe u. Kälber 
zum Verkauf in Budwigs Hotel. 
Hamann, Viehhändler. 


Uhren Handlung. 


vom Uhrmacher 


2 


0 


r 
resliau. 
Ohlauerſtr. Nr. 86 


zu den billigſten Preiſen. 
Beſtellungen von Außerhalb, fo wie Repara⸗ 
turen aller Arten, werden beſtens ausgeführt. 
Von den ſo ſehr beliebten Kunſt⸗Repetirwer⸗ 
à la Bellachini habe ich wieder einige vor 
räthig. Julius Alexander, 
Uhrmacher in Breslau. 


Inſerale und Körlen- Nachrichten. 


Gummiſchuhe für Herren und Damen 


der North- britiseh India Rubber Comp. in Edinbur ‚d® 8 
kat als das beſte garantirt wird, empfiehlt die Handlung 5 8, deren Fabri 


Der glückliche 8 welchen die 
Anwendung Ihres berühmten Haarbal⸗ 
gam Esprit des cheveux nach ſich batte, 
veranlaßt mich, Ihnen dafür meinen in» 
BB nigiten Dank zu ſagen. Fünf Flaschen] 


r. zur Beförderung des Haar⸗ 
wuchſes angewendet habe, 
durch ſo vortreffliche Erfolge veranlaßt, 

Uhren, Ihnen meinen aufrichtigſten Dank zu ſa⸗ 

gut regulirt und in anerkannt beſten Qualitäten gen und zeichne 

Braunſchweig, den 7. Okt. 1861. 


August Hilug, Breslauerſtraße Nr. 3. 


chte franzöſiſche Gummiſchuhe à 25 41 Tolr. dieſes Balſams gaben mir ein 
Sgr. ſind zu haben bei 
L. Witt, Damenſchubmacher, 
Bergſtraße Nr. 15. 
Do viel Mühe man ſich auch bisher gegeben, 
gegeben, ſo viel Verſuche auch gemacht 
worden, ein Mittel zu erfinden, welches hart⸗ 
näckige Haarübel, wie Ausgehen der Haare und 
frühzeitige Kahlköpfigkeit beſeitigt, niemals bat 
es gelingen wollen, auch nur das geringſte Re- 
ſultat zu erzielen. Um ſo freudiger nehmen wir 
die Nachricht auf, daß das Problem gelöſt, und 
bereits durch eben ſo glückliche als merkwürdige 
Reſultate entſchieden worden. 
Zeit ſo berühmt 
räuter⸗Haarbalſam von 
in Berlin, Niederlage bei 
Moegeltin in Poſen, entipricht durch 
feine beilfräftigen, wirkſamen Erfolge allen An- 
forderungen, die an ein ſolches Mittel gemacht 
werden können. Zum Beweiſe des Geſagten 
laſſen wir Folgendes ſprechen; 


Julius Alexander: FW- 
in Bresi wüchjed 


neues, kräftiges Haupthaar wieder, a 
deſſen Wiedererzeugung meine Hoffaun- 
gen bereits geſcheitert waren, 

Breslau, den 8. Oktober 1861. 
S. Wintzer. 
Faun Damen! Haut und Hände blendend weiß 
zu machen und dadurch gleichzeitig jeden Makel 
derſelben, als: Sommerſproſſen, Flecken, Röthe, 
Flechten, Ausſchlag jeder Art, Froſt, Finnen, 
Miteſſer, Leber. und Muttermale ſicher zu ent ⸗ 
ternen. — Kopf- und Barthaar jeder Stärke 
ohne Brennen und Wickeln in kurzer Zeit durch 
ein ſchadloſes, in Apotheken zu habendes Waſch⸗ 
waſſer ſchön natürlich lockig zu machen. Gegen 
freie Einſendung von nur 1 Tylr. für jedes 
Rezept ſende genaue Anweiſung und Bereitung. 
Berlin, Kronenſtraße Nr 21. 
I. Freyberg. 


Durch direkte Verbindungen mit 

Ungarn habe ich mein bishe⸗ 
riges Weinlager vergrößert und 
empfehle daſſelbe einem hochge⸗ 
fühle ich michſehrten Publikum zur Beachtung. 
Poſen, im November 1861. 


A. Pfitzner, 
Markt Nr. 6. 


Ganz vorzüglich gutes Breslauer 
Bayriſch Lagerbier empfiehlt 
0. A. Du lin, Bergſtr. 1 


Der in kurzer 
gewordene vegetabiliſche 
utter & Co. 
errmann 


ieldſcher. 


1 


” weil das Blatt nur von suchenden Personen wiger in Deſſau, Referend. a. D. Schröter und 


6 
| — 5 | er ini absl Tofo 121 Rt. Br. Nov, do., Aprit 
i c wandter herrſchaftlicher Kutfcher, der] [Fin Wirthſchaftsſchreiber wird geſucht, der un R „ f 
BR GE HE SER CH 
& 8 ird Neujahr für and geſucht. äheref treten kann vom Dominium Pawlowie 5 1 
Friſche Kieler Sprotten Auskunft ertheilt der Komnifficnr” Rokietnice. 1 Geihäfts-Verfammlung vom 14. Nobr. 1861. 908 85 gr Nov. — 9.Jar. — 
IH x 9 J. Swarsenski in Poſen, Ein Laufburſche wird geſucht von 5 Br Gd. b Bee 55 de — 305 
und friſch gerüncherten Lachs Beuttelſtr. 20. Adelph Eikeles, Reueitrage 14 Preuß. 2% Staate Schuldſch. — ET Breslau, 13. Novbr. Wetter: Regen, früh 
empfing Zeidor Appel, neb. d. tgl. Bank. in junger Mann, der deutſchen und polnie| en, act! r e 4 ⸗Staats-⸗Anleige — — — We r. : Regen, 
E A Bank (E ˖ f kennt. [Tine tüchtige erfahrne Landwirth⸗ . 4. - . — 10% — 5% Wind: Oft. 
Leb. Hechte u. Zander beute Ab. b. KIEHHOH- A fofort ſchafterin ſucht als ſolche ein Neneſte 57 Preußlice Anleihe — 1074 — nn we Ziehen 95 5 Sr, mit, 
artt 62 iſt auf dem Hofe Parterre ein als Lehrlin intreten, ent, reuß. 33%/, Prämien-Ant.1855 — , — f e - 
9 19 7 seo — ſich zum Lagerraum r Beldungen jr oder perſönlich direkt a ne bei ann % Pfandbriefe — 1 5 HH er ” ei win ka op - | 
eignet, ſofort zu vermiethen. erher. ei n £ 7 2 12 837 7 L 
ür ein Geschäft in englischem Fischbeinf: Pietrowo Forſt bei Czempin, den 9. A. D ullin, Bergſtr. 1. Schleſ x 0 Pfandbrief. 2 — — 61 895 Roggen b2 54 Bor mittler 5 
(ein Artikel, der das wirkliche Fisch- 13. November 1861. Max Faik. Ammen weist nach Kareska, Markt 80. Behr 8 o Pfand II ZI Seife feine 46—47 Shr, belle 434460 
bein ganz 9 und gegen Garantie ver- —— —— — er 4 fo R 1 gelbe 414—4 Sgr. N 0 
Bu wird) wir Be Epmem DA 1 5 In unſerem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in der J. J. Heine ſchen Pocher Rentenbriefe 97 Gd. 97 1 50 Ele nach ar 3 . 25 - 26 
c 7 ” . 11. . — 77. er 
. und 1 nur solche ihre Adresse an Buchhandlung, Marft 85, vorräthig: ee 10 75 Em 17 . 2 or fen feine gr., geringere 
die Firma obert Bull ꝙ Comp. Preußiſcher „ Provinzial-Bankaktien — 895 — | Kleeſamen, rother hochfelner 121 — 13, N. 
Hamburg franco einsenden. 1 ank. PR, „ b k d " D Stargard⸗Poſen. Eiſenb. ur — 89 — —— . == an m 
ain Buchhalter wird für ein bedeutendes Bank ⸗ f 5 Oberſchl. Eſſenb. St. Aktien Lit. A. — — — ſweißer 20 — t. feiner mittler 18 — N 
Butter vinfürn animal. Schreibkalender für Damen e de eee eee 
iren gewünſcht. Gehalt 800 Thlr. L. Hutter, für 1862. Polniſche Banknoten — 851 | Kartoffel, Spiritus (pro 100 Quart zu 80 % 
Kaufmann. Berlin. j Mit einem Bildniß Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Ausländische Banknoten große Av. ＋ 135 Rt. 1 4 j 5 
Di; seit zwei Jahren alle Dienstage pünkt- Victoria Eliſabeth uguſte Charlotte. Doggen matt, gekündigt 100 Wiſpel, pr. rs 5790 . ale a be 
lich erscheinende 1 (Photograpbirt in e Are 5 Ber e ae Sed 52 Bi 2818 Bub G5. 1 a 5 Mitz u. aten — N 
Miniaturkaſchenformat, 14 Bogen mit farbiger Einfaſſung au . Jan. 2 u. er same] 1 
Vacanzen * Liste, Velnpeples, ele Mahn mit Soldignitt in Futteral, Preis 20 Sgr.; in elegantem Einband, Febr. 357 Br., Febr. März 45 1 Br., Früh- — 4 bz. u Br. 


3 
i j N Rüböl loko 1244 Br., p. Nov. u. Nov 
3 Preis 2 N jahr 455 bz. u. Br., 2 Gd. a 
Versorgungszeitung Ei hen rw 5 Nopember 1861. Königl. Geh. Ober- Hofbuchdruckerei (R. Decker). . e 9.481% ap OR Ker e 10 * Fe N 8 
e (höher) ee le Vermit-| MM ame Fin, 183 Gb., Bebr. 183 Gd. März 18 Gd. Spiritus lot 18% d., mit leihweilen Gebin 


enbeset 188 Gd., p. Nov. 181—4 bz. u. Br., Nes“ 

„en Commissionairen ganz zu besei- Kommentarwerk uebſt vollſtändigem Texte. u. Br., April-Mai 1844 Gd., 19 Br. 2 

Benn addon: jedem —— die mei- So eben iſt eiſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: — ig 275 een eher } 

ichen Geldopfer zu ersparen. 5 N Bin ” 1 5 ä 

e et Nühhmer Bunde Das allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch Produkten⸗ Börſt. (Br. Odlsbl. f 

von offenen“ Stellen jeder Wissenschaft und mit Erläuterungen nach den Materialien und Benutzung der ſämmtlichen Berlin, 13. Rovbr. Wind; DSO. Baro ⸗ 83 1 

Charge, aus Deutschland und anderen Län- Vorarbeiten von Bornemann, Waldeck, Strohn und Bürgers ze. meter: 281. Thermometer: früh 55 . Wit] L Nürnberger Marktbericht 1 

Ho und unter genauer Anführung der Be- 1. und 2. Lieferung. Die ferneren Lieferungen folgen ſchnell aufeinander: terung: regnigt. November 1861 9 9 vr in von: 10 

werbungs- Adressen mitgetheilt, z. B. für Subſkriptionspreis für das komplette Werk 1 Thlr. 15 Sgr. Weizen loto 75 a 85 Rt. 55 Fl. Aisch Mr 8 80 U 18 80 60 
Professoren, Ober- und Die Ausgabe des Handelsgeſetzbuches, welche dem kaufmänniſchen, wie dem juriftis Roggen lolo 543 a 56 Rt., p. Nov. 534 8 5377 Fl., Helden Aas 9 8099 pe 5 
ehren für alle möglichen] ſchen Publikum mit dieſem Werke geboten wird, hat ihre Beſtimmung darin geſetzt, aus [I Rt. bz. u. Br., 52 Gd., p. Nov.⸗Dez. 53 a 3 c a ae * 15 per i Die 
Lehrfächer, Kirchenbeamite, den legislativen Materialien, den Nürnberger Protollen und insbeſondere den Vorabeiten 523 Rt. bz., 53 Br. 523 Gd., p. Dez.-Jan. > u 7 3 — fe u —— tend 
Gouvernanten et; für alleſ der Kommiſſ. Referenten diejenigen Erläuterungen zu entnehmen, welche das Handelsge 5 a 521 Rt. bz., 53 Br., 523 Gd., Fan- Febr. ebhaft, o hafte Preisſteißerung. 


Spalt, 7. Nov. Der Verkehr im Hopfeh 
geſchäft ift dahier Immerhin noch ganz lcbhen 
und es find bereits 1750 Ballen abgeſeßt, 1 
hin können noch ca. 1300 Ballen vorhanden seh 


: e- etzbuch zu ergänzen und feine Benutzung zu erleichtern geeignet ſind. Weder der Geſchäfts⸗ 53 a 533 Rt. bz. p. Früpjahr 53 a 58 Rt. 
„nn F nn a 1 der Jari wird beim praktiſchen Gebrauche dieſes Werkes über Sinn und Trag ⸗ — Br 523 Gb., Na Jun 561 Rt. pz. 
sehaftsbeamte), Ober- und] weite einer handelsgeſetzlichen Borſchrift im Zweifel ſein können, da in ihr die Quinteſſenz Groze Gerſte 38 a 44 Ni. 

Unter - Förster Jüger, der weitſchichtigen Vorarbeiten in einer von kundiger Hand geleiteten Redaktion die Para- Hafer loko 23 a 27 Rt., p. Nov, 25 Rt. Br. In der nahen Umgebung ift nur wenig $) 
Kunstgärtiner; Tälheral- graphen des Geſetzbuches als Kommentar begleitet. p. Nov.⸗Dez. 25 Rt. Br, p. Dez.⸗Jan. 25 Rt. mehr vorhanden. In Weingarten und Sonata 
und Communal - Beamer. Berlin. Aug. Deutſche Verlagsanſtalt. Br., p. Brühjahe 257 Rt. Br., p. Mai- Juniſſteht der Preis auf 90 Fl. — Mit einigen e 
Berg- u. Hütten- Heanmte; 26 Rt. Br. } nahmen koſtet hier ſeit zwei Tagen der Ho 
A A» eker, Che- E Rüböl loko 123 Ri., P- Nov. 1219/24 a 123 100 Fl. Wenn das Geſchaft noch einige 3 0 
miker, Geometer, Arechi-|95026GS0002U096960500006 Stadttheater in Pofen. Rt. bz. u. Gd., 12% Br., p. Nov. Dei, 12% 


Donnerftag, zum zweiten und letzten Male: ſa 127. Rt. bz. u. Gd. 12% Br., p. Dez.-Jan bald aufgekauft fein, 1 
Der Bauer als Millionär, oder: Das l Rt. 6 u. Br. 125 Go, Jan.⸗Fibr. 13 Newport, 25. Okt. Die laufenden Hopf, 
8 an on de n Große Aung a 15 4 . N ua 1 K. — zufuhren neuer Waare werden durch die No 
- 5 15 berpoſſe mit Geſang in btheilungen und Rt. bz. u. Gd. 133 Br. Mai- N frage vergriffen und bleibt d f 
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